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Tageszeitung kür das werktätige Volk Vaäens .
sgabe täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage,
»unementspreis : Ins Haus durch Träger zugestellt , monatlich
Pfg ., vierteliährlich Mt . 2 .25 . In der Expedition und in den Ablagen
etzolt, monatlich 65 Pfg . Bei der Post bestellt und dort abgeholt
2.10, durch den Briefträger ins Haus gebracht Mt . 2 .52 vierteljährlich.

Redaktion «nd Expedition :
Luisenstraße 24.

Telefon : 128 . — Postzeitungsliste : 8144.
Sprechstundeder Redaktion : 12—l/2 l Uhr -
Redaktionsschluss : 1/210 Uhr vormittags .

Inserate : Die einspaltige, kleine Zeile oder deren Raum 20 Pfg -,
Lokal-Inserate billiger. Bei größeren Aufträgen Rabatt . Schluß der
Annahme von Inseraten für nächste Nummer vorm. l/29 Uhr. Größere
Inserate müssen tags zuvor, spätestens 3 Uhr nachm ., aufgegebeu sein.
Geschäftsftundrn der Expedition : Vormittags 7 bis abends >/27 Uhr .

Druck und Verlag
x,chbr « ckerei Geck & Co ., Karlsruhe .

Verantwortlich für den politischen Teil, für Residenz , Letzte Post, Feuilleton und I
Unterh.-Beilage : A. Weissmann ; für den übrigen Inhalt : Herm. Kabel . |

Kür den Inseratenteil verantworüich :
Karl Ziegler in Karlsruhe .

Sozialdemokratie und Land¬
wirtschaft.

ii .
llnd wenn man sich auch vielleicht der Hoffnung hingeben

können glaubt , daß man durch die augenblicklichen hohen
ist für landwirtschaftliche Produkte auch der kleinen Bauern -

noch Fürsorge schenkt, meine feste Ueberzeugung ist , nur
wenige Jahre werden ins Land hinausgehen und die Klein-
rnschaft wird sich überzeugt haben, daß man ihr ein sehr
tes Geschenk gemacht hat , daß man ihr zwar etwas ge-

n aber ihr gleichzeitig noch mehr genommen hat . Ich habe
eine Notiz des „ Pfälzer Boten " — man kann sein Material

n den Zolltarif gegenwärtig sogar aus agrarischen Zei-
en schöpfen —, die lautet :

. Ein kostspieliger Artikel ist zurzeit der Hafer . Der
ppelzentner gilt jetzt 22—24 Mk . , ein Preis , wie er noch

ie dagewesen sein dürfte . Zum Teil schlechte Ernte , dann
8e Spekulation und als Grundunterlage der Zoll, das sind
die Punkte , welche die Preiserhöhung veranlagten . Bei uns
wird kaum ein Fünftel gepflanzt von dem, was verbraucht
wird . Kein Wunder , wenn niemand mehr Pferde halten will,
zumal auch gute Knechte und Kutscher teuer und zudem noch
selten geworden sind ."

Das ist der Segen des Zolltarifs für diejenigen, die Pferde
Wen und die nicht in der Lage find, ihre nötigen Futtermittel

»ft zu bauen ! Und vor wenigen Tagen hat das Amtsblatt
7 sächsischen Landeskulturrats « ine Notiz veröffentlicht aus

zu entnehmen ist, daß die Bauern zwar auf der einen Seite
re Preise für ihre landwirtschaftlichen Produkte erzielt hät -
daß aber auf der andern Seite alles das , was sie notwen-

kzerweise einkaufen müßten , ebenfalls teurer geworden sei , und
es noch sehr die Frage sei, ob sie mehr ausgeben oder ob

mehr einnehmen . Und mir wurde in den letzten Wochen
den verschiedensten Seiten mitgeteilt ,
in unseren Landgemeinden draußen die Umlage« noch nie

schlecht hereiugekommen seien, wie in diesem Jahre , in dem
geblich der erste Segen deS Zolltarifs auf die Landwirtschaft

niedergegangen ist.
Die Bauern haben nicht rechnen gelernt , sie haben zwar
r Einnahmen , sie find aber nicht zurückgegangen in ihren

uSgaben, und wenn noch ein paar Jährchen herum sind und
hinter dieses ganze Täuschungsmanöver gekommen sind , das
en die Demagogen des Bundes der Landwirte vorgemacht
m, dann Hab« ich das feste Vertrauen zu ihnen, daß sie diese
magogen einmal auS den Dörfern hinausjagen werden !
Die überseeische Konkurrenz wirkt ganz haupt -

Mlich da, wo der K ö r n e r b a u in Frage kommt . Bei uns in
Älden ist der Körnerbau überhaupt nicht von der Bedeutung,
die auf dem letzten Landtage behauptet wurde. Verkaufen kann

nur derjenige , der etwas übrig hat . Es gibt aber auch
te , die verkaufen, wo sie nichts übrig haben ;
diese haben aber keinen Vorteil von den hohen Preisen ,

nn sie verkaufen nur , wenn sie notwendig Geld brauchen, nach¬
her müffen sie aber dieselben Produkte wieder einkaufen und
fc*, was sie nachher dafür bekommen haben, wieder drauflegen ,

nn sie nicht gar noch mehr bezahlen müssen . Dann darf man
% nicht vergessen, daß durch diese Zollpolitik eine künstliche

Ekrtenrrung herbeigeführt wird , und zwar eine Verteuerung ,
r* in wenigen Jahren denjenigen zum Schaden gereichen wird,

e heute einen scheinbaren Vorteil haben. Das Hauptübel der
tschen Landwirtschaft sind die hohe Grundrente und
hiche Bodenpreis . Dieses Uebel wird aber geradezu künstlich

ordert durch die Agrarpolitik , wie sie in den letzten Jahren
»uguriert wurde ; denn es kann gar keinem Zweifel unter -

kgen, daß die künstliche Verteuerung der Agrarprodukte auf
Preis des Grund und Bodens zurückwirkt. Wir lesen ja

t schon , daß bei dem Verkauf großer Güter in Ostelbien ge-
ezu horrende Preise verlangt werden. Wer heute die

^uern Preis « bezahlt, hat schon jetzt von diesen erhöhten Zöllen'«nen Vorteil mehr ; und wenn erst einige Jahre ins Land
Glossen, dann werden die Agrarier wieder den Mund bis
hinter die Ohren aufreitzen und nach noch höheren Zöllen
freien , weil die jetzigen nicht dauernd abhelfen' können. So

die Zollschraube eine Schraube ohne Ende, die nicht zu ge-
nderen Agrarverhältnissen hinführt , sondern die das Uebel

nr verschlimmert, ohne irgend etwas Gutes zu schaffen .
In B a d e n haben wir nun vorzugsweise eine kleine Land-

irtschaft . Rach Buchenberger fängt die Berkaufsmöglichkeit
n Getreide

erst bei einem Besitze von durchschnittlich 5 Hektar an.
gibt natürlich auch Gegenden, wo man schon bei 3 oder 4

Hektar einen Ueberschutz über den eigenen Bedarf erzielt , teil -
"rtse schon bei 1 oder 2 Hektar, namentlich in der Nähe der

en Städte . Wenn Sie sich nun aber die Statistik ansehen,
en Sie sofort, daß der allergeringste Teil unserer Bauern¬

schaft in der Lage ist, über 5 Hektar Land zu verfügen ; der weit¬
aus größte Teil besitzt sogar unter 3 Hektar.

In Baden sind unter hundert Betrieben 54,7 , die von
2 Hektar abwärts , und 29,3 , die zwischen 2 und 5 Hektar be¬
sitzen, das sind also über 80 Prozent sämtlicher Betriebe , die un¬
ter 5 Hektar Land besitzen , und die in der Hauptsache von vorn¬
herein bei einer Spekulation auf die Getreidezölle ausscheiden.
Aber auch bei den übrigen , bei denjenigen , die über 5 Hektar
besitzen, ist der Vorteil wirklich noch außerordentlich gering , zu
gering , als daß man auf ihm eine solche Agrarpolitik aufbauen
könnte , wie wir sie in den letzten Jahren getrieben haben.

Ich lege bei meinen Ausführungen Tatsachen zugrunde , die
Herr Dr . Hecht in seinem bekannten Werke festgelegt hat . Das
Material , das derselbe in seinem Werk zusammengestellt hat ,
ist ein ganz eigenartiges Material , wie wir es von keinem andern
Land in Deutschland besitzen und zudem ein Material , das auf
amtlichen Untersuchungen beruht , das also jedenfalls nicht will¬
kürlich zusammengestellt ist. Wir ersehen daraus , daß von
hundert brotfruchtbauenden Betrieben ein ganz großer Teil nicht
einmal seinen eigenen Bedarf erzielt , also noch zukaufen muß,
daß ein ganz erheblich großer Teil gar keinen Ueberschuß über
den eigenen Bedarf hinaus erzielt und daß schließlich derjenige
Teil , der -einen solchen Ueberschuß erzielt , also verkaufen kann,
einen geradezu verschwindend geringen Prozentsatz darstellt. Und
zwar ist das in den einzelnen Bezirken verschieden : Im Oden¬
wald ist der Prozentsatz derjenigen , die Brotfrucht bauen und
nichts zu verkaufen haben, 56,1 Proz . , im südlichen Schwarzwald
51,1 Proz . , im mittleren Schwarzwald 70 Proz . , in der Gegend
von Schönau gar 92,7 Proz . ! Nun ist die Gegend von Schönau
eine solche, wo die Industrie vorherrschend ist . Ich muß sagen,
man steht wirklich vor einem Rätsel , wenn man sehen muß. daß
diese halb ausgehungerten Industriearbeiter , wie man sie da
oben Schritt für Schritt sieht,
Opfer der Demagogie des Bundes der Landwirte werden und

eine» Oswald wählen können, der noch höhere Zölle will.
Ta sieht man wieder, was in Bezug auf die Aufklärung des
Volkes noch geleistet werden mutz ; wenn diese Arbeiter auch
nur einen Funken von volkswirtschaftlichem Verständnis hätten ,
dann hätten sie die Zumutung , für einen Oswald , für einen
Handlanger der agrarischen Demagogie zu stimmen, entrüstet von
sich gewiesen und die Leute , dje das verlangt hätten , ausgelacht.

Etwas zu verkaufen haben ungefähr 28,7 Prozent der Brot¬
frucht bauenden Familien in Baden . Von diesen 28,7 Prozent
hat aber weitaus der größte Teil nur ein ganz geringes Quan¬
tum zu verkaufen, ein Quantum , das für den Verkauf und den
Ueberschuß , der dabei erzielt wird , fast kaum in Betracht kommt .
Bei 96 Prozent aller Brotfrucht bauenden Familien , die auch ver¬
kaufen, ist das Quantum des Verkaufs unter 100 Zentner bei
84 Prozent unter 50 Zentner , und bei 50 Prozent sogar unter
20 Z e n t n er — und da kommt man und will uns vormachen ,
welch ungeheures Jntereffe unsere badische Landwirtschaft an
einem höheren Getreidezolle hat ( Abg . Frühauf : Sehr
richtig ! ) . Die Landwirtschaft selbst in ihrer ganz überwiegenden
Mehrheit hätte vielmehr das allergrößte Interesse daran , gegen
eine derartige Zollpolitik aufs allerentschiedenste Front zu
machen .

Ich selbst war Zeuge ( ich habe das schon auf dem letzten
Landtag gesagt) , daß ein Herr vom Zentrum in einem un¬
bewachten Augenblick die Aeußerung getan hat : „Der Zolltarif
nützt unserer badischen Landwirtschaft keinen Deut .

" Damit war
die ganze Situation ganz richtig und zutreffend gekennzeichnet ,
und es ist nur zu bedauern , daß weder jener Herr noch seine
Parteifreunde aus dieser Tatsache die nötigen Schlußfolgerungen
gezogen haben.

Daß in der deutschen Landwirtschaft ganz andere land¬
wirtschaftliche Produkte eine Rolle spielen, das hat dieser Tage
niemand anders zugestanden als gerade die „Deutsche Tages¬
zeitung"

, indem sie auf den bedeutenden Konsum von Milch und
auf die Bedeutung , welche die Milcherzeugung für die
deutsche Landwirtschaft hat , aufmerksam machte . Ich selbst
war erstaunt , daß die Milchwirtschaft eine so ungeheure Be¬
deutung in der deutschen Volkswirtschaft, namentlich in der
Landwirtschaft, haben kann. Die „Deutsche Tageszeitung "

schreibt :
„ Rach der Ermittelung der Deutschen Landwirtschafts-

gesellschaft hat der Wert der deutschen Milcherzeugung im
Jahre 1906 rund 2642 Millionen Mark betragen , mehr als das
Ergebnis der gesamten Brotgetreideernte mit 2253 Millionen
Mark. Die Werte aller Bergwerkserzeugniffe Deutschlands
und aller Hüttenerzcugniffe standen insgesamt mit 1681 Mil¬
lionen Mark weit hinter dem Werte der Milchproduktion zu¬
rück ; diese muß heute als der reichste Erwerbszweig in Deutsch¬
land bezeichnet werden ( Abg . Frühauf : Sehr gut ! ) .

"

Diesen Erwerbszweig in Deutschland, die Milcherzeugung, haben
die Agrarier durch Erhöhung der Zölle auf die Futtermittel in

der denkbar größten Weise geschädigt .
(Zuruf des Abg . Schmidt - Breiten . ) Ich sage , man hat die
Futtermittel verteuert . Sind etwa die Futtermittel , die heute
unsere Bauern von den Brauereien beziehen, nicht teurer ge¬

worden? ( Abg. Schmidt - Breiten : Rein ! ) Nicht ? Fragen
Sie doch mal den Herrn Kollegen Franz , der wird Ihnen die
entsprechende Antwort schon geben. Die Bierbrauer werden doch
nicht deshalb, weil sie für ihre Gerste mehr zahlen müssen , die
Futtermittel an die Landwirtschaft billiger abgeben? Diese
suchen auch herauszuschlagen, was sie können! Sie (zu den
Konservativen gewendet) streiten das natürlich ab. Sie bringen
das Alles fertig . Sie machen aus „weiß" „schwarz " und ans
„ schwarz "

„weiß" und werden dabei noch nicht einmal rot.
(Heiterkeit.)

Run sagt man , die Landwirtschaft hat unter der allgemeinen
Entwicklung überhaupt gelitten . Ja , es gibt auch noch andere
Berufszweige, die unter dieser weltwirtschaftlichen
Entwicklung , die ja koloffal rapide war , gelitten haben. ES
ist aber nicht richtig, daß die Landwirtschaft in dem Matze ge-
litten hat , wie es die Agrarier fortwährend behaupten . Im
Gegenteil hat auch die Landwirtschaft an den großen Errungen¬
schaften des 19. Jahrhunderts ihren ganz erheblichen Anteil .
Es ist nicht richtig, daß der Bauer heute schlechter lebt, als vor
50 Jahren , sondern es ist Tatsache,

daß er besser lebt.
Wenn man behauptet, er lebe schlechter , so ist die Behauptung
genau so unwabr , alS wenn behauptet würde , daß der Arbeiter
heute schlechter Abe , als vor 50 Jahren . Der Arbeiter lebt nur
im Verhältnisse - zur heutigen Zeit schlecht, aber doch ganz be¬
deutend besser, als vor 50 Jahren . Die Zeit ist nicht spurlos
an den Verhältnissen der Arbeiter vorübergegangen , und das
trifft auch auf die Landwirffchaft zu.

Der Herr Kollege Schmidt-Breiten hat vor wenigen Tagen
die Interpellation über den Rückgang des Zichorienbauer
begründet. Er hat uns auseinandergesetzt , wie der Preis für die
Zichorie zurückgegangen sei . Er hat aber dann nicht hinzuge¬
setzt , daß man heute aus demselben Grund und Boden ein Drittel
des Quantums mehr erzielt , als man früher darauf gewonnen
hat , und daß, wenn der Preis etwas zurückgegangen ist. damit
noch lange nicht gesagt werden kann, daß der Zichorienbau un¬
rentabler geworden sei.

Ich habe in einem Werk, das ich zur Verfügung habe , das
aber leider keine neuesten Statistiken enthält , Zahlen gefunden,
die außerordentlich interessant sind . Darnach war das durch¬
schnittliche Ernteergebnis in Deutschland in Bezug auf
den Roggen in den Jahren 1881/83 9,87 Doppelzentner , in
den Jahren 1894/96 11,67 Doppelzentner ; in Bezug auf Wei¬
zen in den Jahren 1881/83 12,6 Doppelzentner , in den Jahren
1894/96 15,1 Doppelzentner ; in Bezug auf Kartoffeln in
den Jahren 1981/83 81 Doppelzentner , in den Jahren 1894/96
98,97 Doppelzentner.
Das bedeutet im Durchschnitt eine Steigerung um 17,22 Proz .
Das muß man doch auch hervorheben , wenn man gerecht urtei -
len will . Wenn man aber das hervorhebt , dann mutz man natür¬
lich zu ganz anderen Resultaten kommen, als es bei den Agra¬
riern der Fall ist , die immer nur die Schattenseite hervorheben,
niemals aber auf die Lichtseite der Entwicklung aufmerffam
machen . ,

Im Jahre 1867 wurden nach den Mitteilungen des Herrn
Dr . Hecht in Friedrichstal pro Morgen Land 5 Doppelzentner
Tabak erzielt ; heute erzielt man ziemlich das doppelte, nahe¬
zu 10 Doppelzentner . In den 50er und 60er Jahren hat man
8 Doppelzentner Weizen pro Morgen erzielt ; heute erzielt
man 16—20 Doppelzentner auf demselben Stück Grund und
Boden. Das ist doch ein ganz ungeheurer Forffchritt , und wenn
die Arbeitslöhne teurer geworden und die sonstigen Ausgaben
gestiegen sind , so ist damit noch lange nicht bewiesen, daß es der
Landwirtschaft schlechter geht, wenn , wie hier auf der andern
Seite nachgewiesen werden kann, der Ertrag nahezu um das dop.
pelte gestiegen ist und damit auch die Einnahmen um ein ganz
Erhebliches gewachsen sind .

Und damit sind wir noch lange nicht am Ende der Entwick¬
lung angelangt . Im Gegenteil , was
die Steigerung der Intensität des Betriebes betrifft , stehen wir

in Deutschland erst am Anfang der Entwicklung.
In der Praxis sind wir in dieser Beziehung noch sehr zurück,
da kann noch ungeheuer viel geleistet werden. Aber nicht zu¬
letzt ist cs die Landwirtschaft selbst , die , wie auf anderen Ge¬
bieten, auch hier die größten Schwierigkeiten bereitet hat. In
unserem Bauerntum steckt ein viel zu starker und starrer
konservativer Gei st, der am Althergebrachten festhält,
gegenüber allem Neuen mißtrauisch ist und infolgedessen bei die-
ser rapiden Entwicklung, die wir durchmachen müssen , fortgesetzt
unter die Räder kommt . Und dann steht man hin und schreit
und jammert , daß es der Landwirtschaft schlecht geht! Das ist
kein Wunder , es geht jedem andern genau so , wenn er sich hin¬
stellt und gegenüber der Entwicklung die Hände in die Hosen¬
taschen steckt und wartet , bis das Manna vom Himmel herunter¬
fällt.

In Bezug auf die Viehhaltung ist die gleiche Entwick¬
lung zu sehen . Auch sie ist erheblich stärker, als sie früher ge¬
wesen ist. Dadurch sind auch die Einnahmen gegen früher er¬
heblich besser geworden. Dabei steht auch hier die Wissenschaft
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nicht am Ende ihrer Entwicklung, sondern am Anfang , und auch
die Praxis ist noch ganz in den Anfangsstadien .
Tie Bauern stehen der wissenschaftlichen Betätigung in der Land¬

wirtschaft noch ganz mißtrauisch gegenüber.
Sie halten vielfach lieber Bittprozessionen ab , greifen noch lieber
zu allen möglichen abergläubigen Mitteln , als daß
sie hingehen und sich die Ergebnisse der Wissenschaft zunutze
machen , um auf diese Weise bessere Resultate zu erzielen . Es
gibt noch Tausende und Abertausende von Bauern , die , wenn
ein Stück Vieh krank wird , lieber zu einer alten Frau gehen ,
von der man glaubt , daß sie Wunderdinge verrichten könne , an¬
statt zur rechten Zeit einen Tierarzt rufen . An den Landwirten
selbst liegt also ein großer Teil der Schuld, wenn es weiten
Kreisen unserer Landwirtschaft heute noch schlecht geht.

Der Landwirtschaftsbetrieb muß , wie gesagt, immer mehr
auf eine wissenschaftliche Basis gestellt werden. Der Landwirt
muß das substantielle Verhältnis zwischen Archen und Pflanze
kennen ; er muh wissen, was er in den Boden hineinzustecken hat,
wenn er eine entsprechende Menge von Produkten aus diesem
Boden herausziehen will. Ferner darf man nicht die Inter¬
essen der Kleinbauern und Mittelbauern , wie wir sie in Baden,
Bayern und Hessen haben, mit den Interessen der Ostelbier in
einen Topf zusammenwerfen . Wenn man das tut ,
dann geht eß den Bauern , wie es dem Arbeiter geht, der mit den

Kapitalisten in Sozialpolitik machen will,
wie es bei den gelben Gewerkschaften der Fall ist, die sich heute
von den Kapitalisten zur Bekämpfung ihrer Arbeiterköllegen
mißbrauchen lassen . Wo gegenteilige Interessen vorhanden sind,
soll man sich keine Mühe geben , dieselben zu überbrücken . Wo
man eS tut , da geschieht es immer zum Nachteil der wirtschaftlich
Schwächeren. (Schluß folgt.)

Uor ö» Jahren.
Schwarz, Rot , Gold !

Frankfurt a. M ., 10 . März . Zuverlässigem Vernehmen
nach hat sich die Bundesversammlung gestern für die An¬
nahme der schwarz-rot -goldne» Farben als Bundesfarben
entschieden . (K . Ztg .)

Volksbewaffnung, Glaubensfreiheit !
Magdeburg , 10. März . Heute Morgen um 11 Uhr fandeine Bürgerversammlung auf hiesigem Rathaus statt , um

die Mittel zu beraten , wie den in jetziger Zeit leicht mög¬
lichen Unruhen in unserer Stadt am besten zu begegnen
sein würde. Man beschloß eine Bewaffnung der Bürger ,und die Militär -Behörde erklärte sich bereit , zu diesem
Behufs vorläufig 1500 Säbel zur Verfügung zu stellen . —
Sicherem Vernehmen nach ist heute denn auch endlich nach
langem Petitionieren von den oberen kirchlichen Behörden
der hiesigen freien Gemeinde , div beiläufig ge¬sagt, 12 000 Mitglieder zählt , die Erlaubrüs zugegangen,für ihre gottesdienstlichen Versammlungen eine der hie¬
sigen evangelischen Kirchen mitbenutzen zu dürfen . (K. Z .)

Deutsche Politik.
Das Wahlrechtsversprechen des Aürste« Bülow .
Im Sommer des vorigen Jahres konnte die „Fränkische

Tagespost" mitteilen , daß Fürst Bülow den Freisinnigeneine Wahlreform versprochen habe, durch welche das Drei¬
klassenwahlrecht beseitigt, an seine Stelle aber nicht das
gleiche Wahlrecht, sondern ein Pluralwahlrecht gesetzt wer¬
den sollte . Diese Meldung wurde damals von der frei¬
sinnigen Presse nach der Methode des Herrn Paasche
„ dementiert "

, sie wird aber jetzt bestätigt durch die „Voss.
Ztg .

"
, die sich hierüber schreiben läßt :
In Norderney war er (Bülow ) einer Reform des Wahl¬

rechts gar nicht abgeneigt , nur wies er das gleiche Stimmrecht
zurück, weil dadurch das Zentrum auf Kosten der National -
liberalen und die Sozialdemokraten auf Kosten der Freisin¬
nigen gewinnen würden .

Diese verspätete Meldung der „Voss. Ztg .
'" stimmt ganzmit unseren Informationen überein . Fürst Bülow drohtedamals den Freisinnigen mit der „schwarz-roten Flut "

, die
in^Oesterreich die Folge des gleichen Wahlrechts gewesen

Zwischen den Zelten.
Kriminalroman von Friedrich Thieme .

21 ) - (Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung.)

„ Undankbares Geschöpf, " grollte Frau Findeisen . „ Ich bin
dir wohl nicht seit acht Jahren eine zweite Mutter gewesen ? "

„Du magst es nach deiner Art gut gemeint haben, Mutter ,
aber — doch das gehört nicht hierher ."

„Wenn Sie so vertraut mit der Klavierspielerin waren ,
Fräulein Findeisen," Hub Krüger , der ein ganz bestimmtes Ziel
vor Augen hatte , wieder an , „ so hat sie Ihnen wohl auch ihre
Geschichte erzählt ? "

„Das nicht , Herr Staatsanwalt . In diesem Punkte be¬
wahrte sie die peinlichste Zurückhaltung .

"
„Schade. Weshalb ist sie fort aus ihrer Stellung ? "
„Weil sie sich zu vornehm dünkte und ihr alles nicht gut

genug war, " rief die Direktorin erbost . „Sie weigerte sich,
sich zu kleiden wie meine anderen Mädchen, wollte die Haare
nicht so tragen , schämte sich, Geld einzukassieren — dabei
mag der Himmel wissen, woher sie kam — vielleicht aus dem
Gefängnis !"

„Sie ging plötzlich von Ihnen ? Oder hatte sie regelrecht
aufgekündigt ? "'

„Im Stich gelassen hat sie mich. Gestern Nachmittag in der
Pause tritt sie plötzlich an mich heran und sagt : Frau Direk¬
torin , ich bitte um meine Entlassung . Ich kann es nicht länger
hier aushalten . Ich erklärte ihr , sie hätte kein Recht zu gehen .
Da sagte sie, wir hätten ja keine Kündigung ausgemacht. Ich
hätte ihr oft genug gesagt, ich könne sie jeden Augenblick fort¬
schicken und sei überhaupt -nicht mit ihr zufrieden — und das
war ja auch wahr , ich wollte sie ohnedies nur solange behalten,bis ich eine andere Kraft gefunden hatte . Ihr zimmtdütiges
Wesen paßte mir nicht ! Na , das Ende vom Liede war , daß ich ihrerklärte , sie solle sich nur gleich packen, Geld bekäme sie natürlich
nicht heraus ; damit war sie einverstanden und machte , daß sie
fortkam. Ich bin im Grunde froh, sie loS zu sein, wenn ich auch
Schaden genug davon habe ; einen Ersatz für sie hatte ich zum
Glück, der Musiker, der drüben im Apfelweinzelt spielt, hatte sich
mir angeboten und den ließ ich sofort holen."

sei. Dem geheimen Wahlrecht war aber Bülow da¬
mals durchaus nicht abgeneigt ; seine Erklärung vom
10. Januar bedeutet also nach Ton und sachlichem Inhalteinen weiteren Rückzug nach rechts .

Tie preußischen Landtagswahlen .
Nach wiederholten Meldungen der „Deutschen Tages¬

zeitung " ist zu erwarten , daß die preußischen Landtagswah¬len Ende Mai oder Anfang Juni vorgenommen werden.
Schon vor Ostern soll der Landtag geschlossen werden, der
Reichstag wird aber auch nach Ostern Weiterarbeiten.
Seine Vertagung wird frühestens Mitte Mai erfolgen,
aber noch immer einige Zeit vor dem Termin , der vor-
läufig für die preußischen Landtagswahlen in Aussicht
genommen ist.

Die Kompliziertheit des preußischen Landtagswahl¬
rechts bringt es mit sich , daß sich das Kampffeld zurzeit
noch kaum übersehen läßt . Doch kann es heute schon als
wahrscheinlich gelten , daß auch die Landtagswahlen — so
unsinnig es an sich ist — unter der Blockparole ausgefoch -
ten werden.

Sozialpolitische Wünsche der Techniker.
In einer Versammlung de§ Deutschen Techni¬

kerverbandes in Berlin wurde nach einem Vortrage
Naumanns beschlossen, dem Staatssekretär des Innern die
Bitte zu unterbreiten , in folgenden Punkten den Wünschen
der deutschen Techniker Rechnung zu tragen :

1 . Den Entwurf des Gesetzes, betreffend Abänderung
der Gewerbeordnung , dahin abzuändern , daß a) alle länge¬
ren als monatlichen Gehaltszahlungen für nichtig erklärt
werden, b) die Abzugsfähigkeit gesetzlicher Versicherungs¬
bezüge beseitigt wird , c) alle mit Angestellten abgeschlosse¬
nen Konkurrenzklauseln für nichtig erklärt werden.

2 . Bei deni Gesetzentwurf, betreffend Arbeitskammern
den technischen Beamten diejenige Vertretung und Stel¬
lung einzuräumen , die ihnen auf Grund ihrer Bedeutung
für unser gesamtes Staats - und Wirtschaftsleben zusteht .

3 . Unter Zuziehung von Vertretern der technischen An¬
gestellten die Patentgesetzgebung gründlich zu revidieren
und dabei dem geistigen Eigentum der Angestellten bei
Erfindungen eine gerechtere Würdigung zuteil werden zu
lassen und gleichzeitig durch Herabsetzung der Patentgebüh¬
ren die Erlangung und Aufrechterhaltung eines Patents
auch den wirtschaftlich Schwachen zu ermöglichen.

Ferner gibt die Versammlung der festen Erwartung
Ausdruck, daß der Reichstag durch Bewilligung dieser
Forderungen erneut die dringende Notwendigkeit aner¬
kennt, den Privatangestellten , insonderheit den solange von
der Gesetzgebung stiefmütterlich behandelten technischen An¬
gestellten hinsichtlich der Stetigkeit ihrer Einkommensver¬
hältnisse und ihrer Existenzsicherheit diejenige öffentliche
Fürsorge zuteil werden zu lassen , die allein den neuen
Mittelstand zu einem wertvollen Faktor deutschen Wirt¬
schaftslebens werden und sein läßt .

Umland.
Schweiz .

Zur Auslieferung eines russischen Attentäter - schreibt
man uns : Ende Februar dieses Jahres wurde in Genf
ein Russe Namens W i s s i l i e f f verhaftet , dessen Aus¬
lieferung die russische Regierung fordert . Von ihr wird
gegen den Verhafteten die Anklage erhoben wegen der Hin¬
richtung des Polizeichefs von der Stadt Pensa im Januar
1906 . Ohne die Tat zu verleugnen , erklärte Wasfilieff, daß
er zu der fliegenden Abteilung der Kampfesorganisation
der sozial-revolutionären Partei gehöre und daß das Atten¬
tat laut dem Beschlüsse des Komitees vom Wolgagebiet von
ihm verübt wurde . Schon aus dieser Erklärung sieht man
— da die soz . -rev. Partei bekanntlich nur den politischen
Terror anerkennt —, daß dieser Akt einen rein poli¬
tischen Charakter hatte . Es wird noch deutlicher,
daß der Akt aus rein politischen Gründen verübt wurde,
wenn man bedenkt , was für ein Mann der Hingerichtete
Polizeichef war . Der Vertreter der soz . -rev. Partei Ruß¬
lands in dem Int . Soz . Bureau , Genosse Rubanowitsch,
schildert in einer Unterredung mit dem Mitarbeiter „de

„ Ottilie ist bloß von Fräulein Alberti aufgehetzt worden,"
bemerkte hier Trude vertretend .

„Das sind Ihre persönlichen Angelegenheiten, die mich nicht
interessieren," schnitt Linius Krüger die weitere Behandlung
des Themas ab. „Was ich wissen will, ist nur noch eins : Glauben
Sie , daß Ottilie Hilpert den Komiker Morson haßte ? Daß
sie eine entschiedene Abneigung gegen ihn an den Tag legte,
haben wir gehört, aber war die schließlich entstandene Feindschaft
von der Art , daß man voraussetzen könnte, sie würde in einer
Gewalttätigkeit ihre Lösung finden ? Denn seltsamerweise —
der Kamm Ihrer bisherigen Gefährtin fand sich auf dem Schau-
platze deS Verbrechens, in der Nähe der Mordstelle — wie sollte
er dorthin gekommen sein, wenn nicht seine Eigentümerin ihn
an jener Stelle verloren hat ." Die Direktorin tauschte mit ihren
Mädchen einen Blick des Erstaunens , nur Rosas hübsches Gesicht
verlor die Farbe und ihre Rehaugen hefteten sich starr auf den
Beamten . Wie ein Bann schien es momentan auf der Gesell¬
schaft zu liegen, endlich löste er sich und die Direktorin brach in
den Ruf aus : „Also eine Mörderin , — dar trau ich ihr zul
Solche —"

Der Assessor fiel ihr scharf in die Rede.
„ Schweigen Sie mit voreiligen Beschuldigungen — bisher

handelt es sich nur um einen Verdacht, dem nachzuspüren meine
Pflicht ist ! Sie sind von einer Animosität gegen die Unglückliche
erfüllt , Frau Findeisen , die mir den Wert Ihrer Bekundigungen
höchst zweifelhaft erscheinen läßt . Treten Sie noch einmal vor,
Fräulein Findeisen. Sie kannten offenbar Ottilie Hilpert am
besten und scheinen mir aufrichtig und vorurteilslos . Ant¬
worten Sie mir der Wahrheit gemäß :

Besaß die Klavierspielerin ein leidenschaftliches Tempera¬
ment ? "

„Ich habe sie immer sanft und liebevoll gefunden," ant -
wartete Rosa traurig . „Nur ein paarmal übermannte sie der
Schmerz mit furchtbarer Gewalt — da hätte sie am liebsten
ihrem Leben ein Ende gemacht — da —- ja da zeigte sie sich aller¬
dings so leidenschaftlich , daß mir bange wurde . Aber eS dauerte
nicht lange , dann löste sich ihr Gram in Tränen auf — dann
war sie nur noch schwermütig und ergeben.

"
„Haben Sie jemals eine Waffe bei ihr wahrgenommen ?

Einen Revolver, ein Pistol ? "

L 'Humanitee " die schauderhafte Zeit , in welcher das Att«tat verübt wurde (das war fut^ nach dem Oktober-M«fest) . Die Zaren -Henker entwickelten in voller Rücksid--
losigkeit ihre blutige Tätigkeit . Das Volk wurde durckLlBanden der „ echt - russischen Leute"

, durch Polizei und ?
trunkene Kosaken zu Tausenden hingemetzelt. Es war
sie kein Unterschied zwischen Kindern und Greisen, Fr^und Männern . . . .. Alles, was ihnen in die Hände sinwurde brutal behandelt . Der Polizeichef von Pensa ävmens Kandauroff gehörte auch zu diesen Bluthunden feirussischen Zarismus . Eifrig organisierte er die Metzelsder politischen Gefangenen in den Gefängnissen und fe»Schüler auf den Straßen . Er war es , der eine ruhig faTzierende Volksmenge im Stadtgarten mit einer Kos -, '
Abteilung überfiel und über 30 Personen niedergescheund verwundet hatte . Für diese Taten hat über ihn das

'
mitee der Wolgagebiete der soz .-rev. Partei das Iurteil ausgesprochen, das durch das Mitglied der Kan^.organisation vollstreckt wurde . Es ist klar, daß es ein

^
.politischer Akt war und nach den Gesetzen des Schwch2Bundes sollen die politischen Verbrecher picht ausgelieftwerden. Wenn der Bundesrat die Auslieferung Wassili^an die Zarenregierung beschließt , wird er der letzteren sll.

leyenheit geben , noch ein junges Leben dem Tode zu ohfjT
Dreses bedarf keines Beweises. In vielen Staaten Qr
pas werden jetzt Unterschriften zu einem Appell an
Schweizer Volk gesammelt, Protestmeetinge eingerufen

In „L'Humanitee " befindet sich folgender Aufruf , u
welchem die Unterschriften von Anatol France , Oc
Mirbeau , Jaures , Pressense (und vielen anderen
stellern, Akademikern, Professoren, Deputierten usw. Alesen sind . Er lautet : „Die russische Autokratie verlä
von der helvetischen Republik die Auslieferung Bron
Wassilieffs, der als Mitglied der revolutionären
listenpartei im Januar 1906 den Polizeipräfekten
Pensa getötet hat . Dieser hatte während der friedlich^und gesetzlichen Kundgebungen zur Feier der Oktobers
des Zaren Metzeleien von Kindern und Frauen , Progr^
Intellektueller veranstaltet und die politischen Gefanz-
in den Gefängnissen martern lassen . Die Handlung,Bromar -Wassilieff im Aufträge seiner Partei Vollbild
war eine rein politische . Unter ähnlichen Umständen .Frankreich sich geweigert, Hartmann auszuliefern , ber _dem Attentate gegen Alexander II . teilgenommen. Jtaü,
weigerte sich , Michel Gotz auszuliefern . Mitglied fee
Kampforganisationen der revolutionären Sozialistenpaftü,die Sipjagin und Plehwe getötet hat . Schweden lehnte
ab, Tscherniak auszuliefern , der der Beteiligung an
Attentate gegen Stolypin bezichtigt war . Das 5
reichische Schwurgericht hat vor kaum acht Tagen , nach)
der kaiserliche Staatsanwalt die Anklage fallen gelatẑ
Fräulein Wanda Kragelska freigesprochen, die sich dcss«
rühmte , eine Bombe auf den Generalgouverneur
Polen , Skalon , geworfen zu haben. Die Helvetische Rch»
blik wird nicht das tun wollen, was die Monarchien M
Kaiserreiche nicht getan haben. Ihr Vertrauen wurde 1
reits mißbraucht , als sie den russischen Behörden Belciü
übergab, der vor seiner Aburteilung den Schlägen
seinem Gefängnis erlag . Zu jeder Zeit hat die st
Schweiz sich geehrt , indem sie gegen die größten Mächte die
politischen Flüchtlinge aller Nationen schützte . Wir f

'
sicher , daß sie nicht durch die Auslieferung Bromar -Wass
ieffs dies« edle Ueberlieferung verleugnen wird .

"

Schwede «.
Drei Monate Gefängnis wegen Beleidigung des buh

schen Kaisers soll der Redakteur Emil R o s s n unser s
schwedischen Bruderorgans Arbetarebladet " absitzen. Z»
dieser Strafe verurteilte ihn am 4 . März das Rathausg »
richt zu Gäfle , wo jenes sozialdemokratische Tageblatt
scheint, wegen eines „Der Wahlrechtskampf in Preu ^
überschriebenen Artikels . Die Nummer des Blattes
konfisziert . Die Anklage war auf Verordnung des sw
bischen Justizkanzlers erhoben worden. — Der beutfct
Kaiser ist nicht der erste ausländische Monarch, den dit
schwedische Justiz in ihrem Lande mit Gefängnisstrafe »
vor Beleidigungen zu schützen sucht. Wegen Zarenbeleibi>
mng wurden im Jahre 1904 in Schweden zwei Redaktv

„Aber Herr Morson besah einen Revolver," berichtete t*
jüngste der Sängerinnen . „Er hat mir einmal im Scherzet»
mit gedroht."

„ Mit einem Pistol oder einem Revolver ?"
Das wußte das Mädchen nicht zu unterscheiden. Dagegi »

fügte sie nach kurzer Ueberlegung noch einen weiteren Umstand
von Erheblichkeit hinzu , indem sie meldete, daß auch OtW
Hilpert gestern mit der blauen Dame gesprochen habe.

„ Auch sie ? " rief der Assessor verwundert . „Aber wE»
scheinlich nur zufällig ? "

„ Nein, beide schienen miteinander bekannt."
„Wann trafen sie zusammen ?"
„Etwa eine Stunde , bevor Ottilie uns verließ."
„Erzählen Sie ausführlicher . Haben Sie den Vorgang **

obachtet ? "

„Ich sammelte gerade mit Ottilie ein. Wir kamen
mit den Tellern in der Hand an der vorderen Tür to*®*
als die Dame hereintrat . Ottilie wurde totenblaß , als sie da
Dame erblickte , und auch diese schien zu erschrecken. Dann Wj
sie auf Ottilie zu und sagte mit leiser Stimme : Also so M
bist du gesunken , Ottilie —"

„ Sie nannte sie du ? "
„Ja ."
„Was antwortete dann die Klavierspielerin ? "

„ Ich hörte nicht alles , eS war zu viel Geräusch im
Nur die Worte verstand ich : Sage eS niemand , wie und *
du mich gefunden. Und die Dame entgegnete darauf : 3®
werde deinen Namen nicht in den Mund nehmen, daß ich
nicht vergessen kann, dafür hast du gesorgt ! Dan« wandte r
sich stolz ab und ging weiter .

"
_

„Sonderbar, " murmelte der Assessor, und fuhr dann lamck
fort :

„Und ihre Mutter konnte es — nein , nein , sie war ja
noch jung . Aber vielleicht ihre Schwester? Bestand eine Ach»
lichkeit zwischen beiden?"

„Ganz und gar nicht ."

(Fortsetzung folgt.)
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verurteilt . Damals handelte es sich um Artikel über den
russischen Freiheitskampf .

Rußland .
Nikolaus der Gutherzige . Die Schar der begnadigten»

Pogromhelden wächst mit jedem Tage . Am 20 . Februar
begnadigte der Zar 16 Personen , die vom Tschernigower
Bezirksgericht wegen Beteiligung an einem Pogrom ver¬
urteilt worden waren . Am 3 . März wird aus Ekaterin -
burg gemeldet, daß 7 Personen , die wegen Anteilnahme am
Oktoberpogrom 1905 zum Verlust aller Standesrechte und
zu Gefängnishaft verurteilt wurden , gleichfalls vom Zaren
begnadigt worden sind .

Amerika.
Hüben wie drüben . Die „Newyorker Volkszeitung" be¬

richtet von blutigen Polizeiattacken, die in Chikago, Phila¬
delphia und anderen Großstädten der Union auf Arbeits¬
lose stattgefunden haben. Diese hatten sich ohne Waffen
zu friedlicher Demonstration vereinigt , wurden aber von
der Polizei wie fremde Eindringlinge oder Räuber ange¬
griffen . Mit wahrer Begeisterung berichten die bürger¬
lichen Blätter , wie schneidig die Attacke war , welche die be¬
rittene Polizei ausführte . Daß diese ihre „ Pflicht" getan,
ergibt sich schon daraus , daß in Philadelphia gegen 20
Schwerverletzte in das Krankenhaus eingeliefert wurden.

Badischer Landlag.
Zweite Kammer.

(45. Sitzung.)
Karlsruh«» 10. März .

Präsident Fahrenbach eröffnet % 10 Uhr die Sitzung.
Nach Bekanntgabe der Einläufe wird die Debatte über das

Landwirtschaftsbudget
fortgesetzt.

Abg . Schmunck (Zentr . ) führt die Degeneration der Reben
auf die Stecklingszucht zurück und beruft sich dabei auf ein Sach-
verständigen -Gutachten Dr . Roths . Früher oder später werde
man doch dazu kommen müssen , die Amerikanerreben als Mittel
ter Veredlung einzuführen .

Minister v. Bodman sagt eine nochmalige Prüfung der
Frage betr . die Sämlingszucht durch die Landwirtschaftskammer
zu. Bezüglich der Versuche mit Amerikanerreben wurde nichts
persäumt. Die Reblaus haben wir glücklicherweise bei uns nicht .
Es find entsprechende Vorkehrungen getroffen , um ihr Ein¬
dringen zu verhindern . Den Anregungen betr . die Weiterbil¬
dung des Landwirts ufw. soll Folge gegeben werden. Man
würde ein ganz unrichtiges Bild von unserem Erwerbsleben er¬
halten, wolle man die Berufs - und Betriebszählungen im Winter
vornehmen . Im Winter ruhen nämlich diele Betriebe oder sie
find nur mäßig beschäftigt. Das war der Grund , weshalb ge¬
nannte Zählungen in den Sommer verlegt wurden . Die Er¬
hebungen über die Unterernährung auf dem Lande find bereits
emgeleitet. Sie könnten am besten von Reichswegen erfolgen.
Den Bestrebungen, die Elektrizität der Allgemeinheit zunutze zu
machen, stehe seitens der Regierung nichts im Wege. Die Rhei¬
nische Hypothekenbank genüge den Anforderungen , die hessische
Landeskreditkaffe arbeite keineswegs billiger.

Abg . Gärlacher (Zentr . ) wünscht , daß das neue Weingesetz
mit aller Schärfe durchgeführt wird . Redner verbreitet sich
über verschiedene Einzelfragen und tritt für Verstaatlichung der
Mobiliarverficherung ein.

Geh . Oberregierungsrat Rebe geht auf die zahlreichen
Wünsche und Anregungen aus dem Haufe näher ein, die die
stegierung prüfen werde.

Abg . Leiser ( natl .) betont , daß die Bauern an den hohen
Fleifchpreisen der Stadt nicht schuld seien. Redner bittet , einen
Obstbaulehrer für Mosbach anzustellen, wie es im Budget vor¬
gesehen ist . Ein Obflbaulehrer für Ueberlingen könnte event.
nn Nachtrag angefordert werden. Schließlich befürwortet Abg.
Leiser die Errichtung des Truppenübungsplatzes für das 14.

^Armeekorps im nördlichen Bauland .
£ Abg . Weihhaupt (Ztr .) weist auf die Bedeutung der genos -
tsrnschaftlichen Organisation hin . Wenn an die Negierung der— — — — iî — — — — i^ —

Briefwechsel einer bayrischen Cand-
»agrabgesrdneten.

A «s dem „Stmplieiffimas ".
VI .

Liber Freind !
Ich schreibe Dirs mit häfdigen Gobfweh jittb ich habe schon

zwei Bulfrr gefräffen, aber leider es sorget nichd , sondern es
schticht, als wen mir einer Dratstefden in den Gopf schlagt .

Aber Freind , du bisd schuld, das es mir jetz zum Schbeiben
schlächt iS. den wegen dir habe ich inser Abendeier fortgesäzt ,
das wo mir im Kindlkäller gefunden Ham.

Liber Freind , ich mus es dir erzehlen, das die Baronässin ,
wo so fiel Schambus drunten had und wo du gans weg gwesen
bist, keine Baronässin nichd iS , sondern sie is der abscheilingste
Schlamben fon Gising bei Minchen.

Weil Du gesagd hast, ich mus es heraus bringen , bin ich
nochmal auf die Redutt gangen , das ich ir fiekeichd einen schenen
8rus sag » derf fon infern bosdhalder und obs sie in fieleichd
nichd fergesen had.

Ich Hab sie auch gleuch getropfen , urch sie war wider als bäbi
da mit einen Schnuler umghängt und hat gleich gfragt , ob der
Wampete nicht komd und das bist du, liber Freind . Ich Hab
gesagt, er kombd nicht aber er last sie griesen und da hat sie
Ssagd , es macht nix und ich sol ir Schambus zaln und ich Hab ir
euch einen gezahlt und noch mehrer .

Si iS gans lübreich gwest zu mier und nach der driten Flasch
iS sie auf meinen Schoß gesätzt und hat mich abgeschleggt und
iberhaupts is si noch zertlinger gwest als wi bei dir liber Freind
und wen ich gsâ st Hab, obs an dich denkn thud, hat sie gesagd , du
bist blos ein gscherder Rahmel und sie will bloS von mier was
wiesen. Liber Freind , ich mus es dir schreim weils war iS .

Nach der fimbften Flaschen hat si gsagt, mir wolen gen, und
Uh war auch besopfen und Hab gefragd, ob mir fileichd heim gen,
über sie hat gesagd , nein , weil ier Gemall ein Baron is , der wo
uisersichdig is und sileicht schützt, aber mir gen noch wohin, da
wo mir WeiSwierscht äsen. DaS is mier auch liber gewest , als
wen ier Gemall eineu Schbedaggl machd.

Und mir sind zu die WeiSwierscht, aber liber Freind , ich

Wunsch gelangen sollte, eine Saatzuchtstelle im Oberlande zu
errichten, so möge sie denselben nicht von der Hand weisen. Die
Anstellung eines Obstbaulehrers für den Seekreis sei unbe¬
dingtes Erfordernis , doch soll sie nicht auf Kosten Mosbachs er¬
folgen. Durch Erstellung eines Truppenübungsplatzes werde der
Landwirtschaft eine große Last genommen . Er , Redner , bitte bei
Lösung dieser Frage den Heubcrg zu berücksichtigen . (Beifall .)

Abg . Ihrig (Dem . ) begrüßt es, daß der Malzkaffee immer
mehr an Stelle des Zichorienkaffees tritt . Eine Steigerung des
Zichorienbaues sei daher kaum zu erwarten . Man sollte nicht
immer gleich zu dem Allheilmittel der Zölle greifen , die nur
die Lebensmittelpreise verteuern .

Abg . Banschbach ( kons . ) meint , man sollte mehr das Jung¬
vieh prämieren .

Zur Geschäftsordnung bemerkt Abg . Obkircher, daß bei der
Art der Erledigung der Geschäfte im Plenum die Arbeiten der
Kommissionen im Rückstände beiden. Den Kommissionen müffe
genügend Zeit zur Beratung und Fertigstellung der Berichte
gegeben werden . Von einer öffentlichen Sitzung heute Nach¬
mittag sollte man absehen.

Präsident Fehrenbach weist darauf hin , daß ein früherer
Schluß des Landtags im Interesse des Ansehens des Parlaments
liege. Die Arbeitslast dieses Landtages sei keineswegs eine grö¬
ßere als die des letzten Landtages , wo auch eine schwierige Ma¬
terie (die Vermögenssteuer ) zu erledigen war . Es müffe vor¬
gesorgt werden , daß nicht am Ende der Tagung eine gewisse
Hastigkeit Platz greift . Ich denke an einen Schluß des Landtags
auf 1 . Juli , spätestens 15. Juli . Sehen wir von einer Nachmit¬
tagssitzung ab, so werde sich die Sache in einer Weise hinaus¬
ziehen, die ich von Präsidiumswegen nicht verantworten kann.

Abg . Binz (natl .) bedauert , daß der Präsident einen Gegen¬
satz zu konstruieren suchte zwischen dem Verantwortlichkeits¬
gefühl des Präsidenten und des Hauses bezüglich des Ganges
der Geschäfte . Das Haus sollte zuerst gehört werden. Ich bin
weiter der Meinung , daß der Landtag solange beisammen blei¬
ben muß , als es notwendig ist . Von einem bestimmten Schluß¬
termin könne jetzt noch gar nicht gesprochen werden. Ich bitte,
von einer Nachmittagssitzung Abstand zu nehmen.

Abg . Heimburger (Dem . ) unterstützt diesen Wunsch . — Nach
kurzen Bemerkungen der Abgg . Dr . Wilckens (natl . ) und Dr .
Zehnter (Zentr . ) wird die nächste Sitzung auf Donnerstag
9 Uhr anberaumt .

Petitionen .
Der zweiten Kammer gingen folgende Petitionen zu : des

Gemeinderats Boxberg um Abänderung einiger Bestimmungen
des Elementarunterrichtsgesetzes ; der Gemeinderäte Mundel¬
fingen und Steig um Aufhebung des Ausnahmetarifs für die
Zahnradstrecke auf der Höllentalbahn ; des Vereins badischer
Bahn - und Güterverwalter , Stations - und Telegraphenkon¬
trolleure zur neuen Gehaltsordnung .

Badische Politik.
Zum Vollstrecker von Regierungswünschen

will sich anscheinend Herr Fehrenbach machen . Er
wollte das Parlament gestern zwingen, noch eine Abend¬
sitzung zu halten , denn die Kammer müsse am 1 . , spätestens
am 16. Juli geschlossen werden.

Erfreulicherweise fand er , außer bei seinen Parteifreun¬
den , im Hause keinerlei Entgegenkommen. Die Herren
Obkircher , Dr . Binz und Dr . Heimburger fertigten ihn mit
guten Gründen ab . Es ist begreiflich, daß die Regierungdas Parlament so bald wie möglich los sein möchte. Keine
Regierung ist entzückt , wenn sie längere Zeit den Vertre¬
tern des Volkes Rede und Antwort zu stehen hat . Aber
darum hat sich der Präsident der Volks Vertretung nicht
zu kümmern. Es ist bezeichnend , daß gerade der Vertreter
des Z e n t r u m s auf dem Präsidentenstuhle den Nei¬
gungen der Regierung in so starkem Maße Rechnung zu
tragen sucht.

Die Arbeitslosen -Jntcrpellation
der sozialdemokratischen Landtagsfraktion hat folgenden
Wortlaut :

weis es nichd mer , wo es gewesen is und mir sind umadumm
gangen bis mir hinkomen sind und es war eine gans träkige
Wirdschafd, da wo mir hinein sind .

Liber Schbezl, jetz baß auf , wie es mir da gangen ist und
was es fier lumpen gibt in der Schtadt herin , wo mir keine
Anung nichd Ham.

Die Wirdschafd war noch foller Leid und mir sind an einen
disch , wo anderne gesätzen sind und es warren bekante von ier
und sisisi hat gesagd ich bin ier Breidigam . Jeffesmarandjosebf ,
wenn es sieleicht meine Alde wiesen thät , das ich der Breidigam
gewest bin von einer solchenen Schlamben ! Di andern Ham
mir kradalierd , was ich fir ein Glick Hab und ich Hab miffen Bier
zaln und Ale Ham angstößen und einer hat gfragd , was ich bin
und ich Habs pfeigrad gsagt, das ich in Barlamend siez und da
hams Egslcngs zu mir gsagt und sin gans häflich gwesn . Und
da Ham mir Ale weißwierscht gäsen un ich bin ser fidöll worn
und Hab gsungen, un wen ich färdig war , hams ale gsagt, der
egslengs mus noch einen autzerlasen und ich Hab einen außer -
lasen.

Liber Freind . jetz baß auf !
Der Schlamben , wo du klaubst, das sie eine baronässin war ,

is gans zertling worn , das ich schir nimer schnaubfen Hab
kinnen, so hazie mich trukt und puselt und is mit iren Pläker in
mein Gsiecht umeinandgfarren un di andern Ham gschrien ,
schaugs nur krad die baronnin an mit ieren egslengs.

Aber jetzt Hab ich gen wolen, aber es war kein Gläldbeidel
nichd mer forhanden , sondern er war dort und ich Hab geschrien
Hilfe, mein Gäld iS gestolln . Liber Schpezl, jetz paß auf , wis
mir gangen is . Sie Ham mich bei där Kurgel gebakt und Einer
schreib gleich Du gscherds Dach , du Henglender Du lufdgselchder ,
Ham fileichd mir dein Gäld ?

Ich ruhfe um Hülf und bollizei und Schantarmeri , aber
die Baronäsin haud mir den Sänfkiebel auf di Fozen und ein
anderner schlagd mir ein Bar wadschen hinein und ein anderner
Pakt mich bei di har und steßt meinen Gobf auf die. Raffe, das
ich blüten Hab missen und der Wird machd die Thier auf .

Da hams mich hinausgeschmiesen und einen Dritt geben
als wen ich ein handwergspursch bin aber kein Abgeordneter
und Mitglied im Barlamend .

Liber Freind , jetz bin auch auf der Strafe gesäzen und Hab

Die gegenwärtige wirtschaftliche Krisis wird auch für di«
nächste Zeit noch eine außerordentlich bedenkliche Arbeitslosig¬
keit, namentlich in den Reihen der im Baugewerbe beschäftig¬
ten Arbeiter , zur Folge haben . Welche Mittel gedenkt die
Großh . Regierung zu ergreifen , um die für die Arbeitslosen
sich ergebende Notlage in wirkungsvoller Weise zu mildern ?

Zur Organisierung der Frauen .
Auf dem badischen Parteitag wurde bekanntlich fol¬

gende Resolution angenommen :
Die politische Situation in Deutschland und in Baden

macht es erforderlich , daß auch die erwachsenen Mädchen und
Frauen der sozialdemokratischen Partei zugeführt werden. In
vielen Orten Badens kann das politische Interesse erst geweckt
werden, wenn die Frauen der politisch führenden Genoffen
den Anfang machen und den Vereinen beitreten . Der Partei ,
tag empfiehlt deshalb den Parteigenoffen , ihre Frauen den
Parteivereinen zuzuführen .

Nach dieser Richtung muß in Baden mehr wie bisher
geschehen. Wir verkennen die vorhandenen Schwierigkeiten
gewiß nicht , aber diese sind auch anderwärts zu finden und
doch kommt man vorwärts . Wenn wir nachstehend einige
Zahlen von Berlin geben, so wissen wir sehr wohl, daß
die Verhältnisse der Millionenstadt nicht auf Baden ohne
weiteres zu übertragen sind . Immerhin sind die Zahlen
recht lehrreich. Wir lesen da in dem vom Verbände der
sozialdemokratischen Wahlvereine Berlins und der Um¬
gegend herausgegebenen Jahresberichte folgendes : Der
Verein der Frauen und Mädchen der Arbeiterklasse in Ber¬
lin hat augenblicklich 1068 zahlende Mitglieder . Freiwillige
Beiträge zahlen 1591 Genossinnen, gegen 850 im Vorjahre.Sowie die Zahl der organisierten Frauen gestiegen ist,
haben auch die Leseabende zugenommen. Gegenwärtig
bestehen in Berlin 16 verschiedene Leseabende , die alle vier¬
zehn Tage ihre Sitzungen abhalten . Wie groß der Drang
nach Wissen in proletarischen Frauenkreisen ist , geht am
deutlichsten aus der Anzahl der Teilnehmerinnen hervor.
Nahezu 550 Frauen kommen — verteilt auf die verschie¬
denen Leseabende — alle vierzehn Tage zusammen. Die
Einrichtung neuer Leseabende ist zu einem Bedürfnis ge¬worden. Im 1 . , 2 . und 3 . Kreise war bisher keine Ver¬
trauensperson und demzufolge konnte dort nicht so inten¬
siv agitiert werden. Man kannte in den betreffenden Krei¬
sen nur eine kleine Anzahl Genossinnen. Als aber im Ok¬
tober 1907 die Kreise je eine Vertrauensperson erhielten,
hat sich die Zahl der organisierten Frauen außerordentlich
gehoben , zu den drei Leseabenden mußte schon ein vierter
eingerichtet werden. Auch im vierten Kreise ist mit den zwei
neu hinzugewählten Vertrauenspersonen eine regere Agi¬tation möglich gewesen . Für die Dienstbotenbewegung ist
unablässig agitiert worden . An Broschüren sind im ver¬
gangenen Jahre verkauft worden : Frauenwahlrecht 360
Stück, Frauenleiden und deren Verhütung 300 , Bericht
für die Internationale Frauenkonferenz 80, Grundsätze
und Forderungen 302 , Bebel, „Die Frau und der Sozialis¬
mus " 130, Entwickelung des Sozialismus von der Utopiebis zur Wissenschaft 75 . Unentgeltlich wurden in einigen
Leseabenden 150 Exemplare der Broschüre „Welchen Wert
hat die Bildung für die Arbeiterin ?" verteilt . Die Frauen¬
bewegung von Groß -Berlin hat auch im letzten Jahre einen
festeren Zusammenschluß erhalten . Einheitlichkeit in Agi¬
tation und Organisation , ein innigeres Zusammenarbeiten
hatte bisher gefehlt, ist nun aber herbeigeführt worden und
wird allem Anscheine nach zum Segen des Ganzen ge¬
reichen .

Blockvereine .
Aus Baden -Baden schreibt man uns unterm 8. März : Die

liberale Verbindung in hiesiger Stadt , von welcher wir vor
einigen Tagen an dieser Stelle berichtet haben, ist gestern per¬
fekt geworden. Der „ liberale Volksverein " ist gegründet . Vier
Väter haben dazu ihren Saft gegeben, wie Herr Koelblin, der
Vorsitzende der Jungliberalen , so „sinnreich" sagte, mn dem
politischen Kinde das Leben zu geben. Und doch ist es — ein
Krüppel und wirds Zeitlebens bleiben !

Herr Dr . Haas , der Referent des Abends, sprach in sehr
verständlicher und sachlicher Weise über liberale Politik . Was

nichd gewitzt wo ich bin und hundert fimmazwanzg March warn
ferlorn und fierundsechzg warn schon fersopfen.

Ich bin lang gangen , bis ich ein Schantarm sähen Hab und
er hat mich gesähen und hat gefragtd wer ich fileichd bin.

Ich Hab ihm gesagd, das ich im Barlamend bin, aper er
had gelacht und had mich auf die Schtazion genohmen, da Habens
mich gewaschn und jetzt Habens mich erkent als Abgeorneter.

Ich Hab aber nichds gesagd, was mir bassirt is , daS eS meine
Aide nichd erfart .

Liber Freind , jetz weisd du es, was ich fier dich gelidden
habe wegen deiner baronässin , wo dir so gfalen hat .

Ich geh aber nichd mer auf die Rehdutt , sondern ich aÄbeit
nur mer im Barlamend .

Und ich bin jetz im Ferein gegen Unsiddlichkeid eintretten ,weil ich di abscheilingen Auswükse der Grosschtadt kene und ich
weis jetz , was fier eine Ferworpfenheid im Volk häuscht , Wan
es keine Mohral und Räligon nichd mer hat .

Nichd blos , das si einen das Gäld sielen, sondern fi miS-
handeln den Unglieklichen, wo fertrauensfoll zu inen kombt .

Nein , es mus wider die heulige Räligion reschbegdird Wern
und solchene Schlamben , di wo als Baronässinen ir Handwerg
treib» und dan einen mit den Sänfkiebel auf den Gopf schlagen,
missen ins Zuchdhaus.

Jetz Heist es nicht mer , mein Geisd ich schtark , aber mein
Fleusch ist schwach, sondern ich geh auf keine Rehdutt nicht mer.
liber Schbezl, fiere mich nichd mer in fersuchung, den ich will
nichd mer gengen das heilinge Saggeramend der Ehe fiendigen
und mich nichd mehr mishandeln lasen . Das musd du wiesen
von deinen

liben Freind
l Josepf Filser .

Halz Mäu und sag es keinen Menschen nichd , sonzt sag ich
es auch von dir .

tbeater und Musik.
Spielplanänderung des Hoftheaters Karlsruhe .
Aus Rücksichtnahme auf das am Sonntag den 16. März ,

nachmittags halb 5 Uhr, hier zugunsten der Stiftung „Witwen¬
trost" stattfindende große Wobltätigkeitskonzert findet folgende
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wir bedauern ist nur , daß durch solchen Zusammenschluß die
wirklich demokratischen Ideen ins Hintertreffen geraten ; und
Dr . Haas hat es auch ausgesprochen, daß diese Bolksvereinspoli -
tik nur zustande kommen konnte, indem die Demokraten den
Rechtsliberalen durch verschiedene Zugeständnisse entgegenge-
tommen seien. Recht bedenklich ist die Stellung der Demokraten
zum Militarismus ; und der Referent hat in früheren Jahren
wesentlich anders zu dieser Frage Stellung genommen als heute.
Doch das nur nebenbei. Also nach rechts geht der Kurs , nicht
nach links ! Diese Offenheit ist ebenso wertvoll als es bezeich¬
nend ist für die „ fortschrittlichen" Gebärden der liberalen Blocks.
Und Herr Professor Hummel wird recht behalten , wenn er be¬
fürchtet, daß durch die Gründung solcher Volksvereine di« De¬
mokraten nach recht » gedrückt werden und auf eine schiefe Ebene
geraten .

Die Nationalliberalen haben vom Demokraten HaaS man¬
chen Wink erhalten . Doch sollten die Differenzpunkte nicht er¬
wähnt werden. Im gewöhnlichen Leben fragt man aber doch
zuerst, wie stellst du dich zu der oder jener Frage , bevor man sich
einem an den Hals wirft . Wie gerieten di « Leute erst in Ver¬
legenheit, als ein Versammlungsbesucher die Rechtsliberalen
interpellierte , wie sie sich zur Gemeindewahlreform stellen ? Der
Punkt 8 der Leitsätze für die „ liberalen Volksvereine"

, welcher
besagt : „Reform der Gesetzgebung für Kreis und Gemeinde im
liberalen Sinne " sei nicht präzis genug gefaßt und man habe
mit den liberalen Grundsätzen schon so böse Erfahrungen ge¬
macht , daß man eine bestimmte Antwort fordern müffe. Und
die Antwort auf diese Frage ? Der jungliberale Führer und
Vorsitzende des neugebackenen „Bolksvereins " erklärte , daß diese
Frage heute gar nicht am Platze sei. Man sei bloß zwecks Grün¬
dung des Volksvereins hierher gekommen, nicht zur Besprechung
irgend einer Frage . Uebrigens könnten sich die Rechtsliberalen
überhaupt in keiner Frage auf etwas Bestimmtes festlegen, da
jeweils die gegebenen Umstände zu berücksichtigen wären . Das
ist echt nationalliberal um eine Sache sich herumgedrücktk

Wir haben uns in der gestrigen öffentlichen Volksversamm¬
lung vergebens nach dem „Volk " umgesehen — denn das Volk
der Arbeit meinen wir . Im übrigen haben die Herren selbst
zugegeben . waS wir in unserem Artikel „Volksverein " behauptet
haben, nämlich, daß die einzelnen Parteien zu schwach sind ,
selbständig eine größere Agitation zu unternehmen . So wird
auS der Not eine Tugend gemacht ! Man hat es kaum für mög¬
lich gehalten, daß jemand seiner eigenen Partei ein solches
Armutszeugnis ausstellen kann, wie der Vorsitzende des natio¬
nalliberalen Vereins , Herr Wetter in Punkto Landagitation es
getan hat. Dr . Bruno Zabler , der Wahlvereinsvorsitzende, hat
sich sogar zu dem Ausspruch verstiegen, daß er die Gründung
des „VolkövereinS" als „ die größte politische Tat seit 20 Jah¬
ren " in der Stadt Baden feierte . Da haben wirs ! Die Frage
ist bloß, ob der Verein auch so leicht zu halten sein wird , wie
er gegründet wurde . Das eine weih man schon längst , daß,
trotzdem die Rationallibcralen in unserer Stadt seit vielen
Jahren di« dominierende Rolle spielen, noch keine große Tat
vollbracht wurde . DaS brauchte Herr Zabler nicht erst zu sagen.

Und das Zentrum ? Nun , da» wird sich abwartend verhalten .
Die Sozialdemokraten werden nicht verfehlen, die Blockleute zu
zwingen. Farbe zu bekennen. Parteigenossen im 8. Reichstags¬
wahlkreis, an die Arbeit !

vie Gehaltsaufbesserung «Irr Reich«-
beamten.
(118. Sitzung.)

* Berlin , 10. März.
Auf der Tagesordnung stehen die Interpellationen der vier

größten Parteien wegen der Bes » ldunsS-B»rlagr .
Dchatzsekretär Sydow erklärt sich auf Anfrage bereit , sofort

zu antworten .
Abg. v. Richthofen ( kons. ) begründet die Interpellation sei¬

ner Fraktion . Alle Parteien ohne Ausnahme seien mit der Re¬
gierung darin einig, daß eine Revision der Gehälter im Sinne
:iner Erhöhung derselben unerläßlich sei und daß die Reform
sich auch auf die Wohnungsgeldzuschüfse erstrecken müsse. Die

Umstellung der im Wochenspielplan angekjindigtrn Vorstellungen
des Grohh. Hoftheaters statt :

SamStag , 14 . März . A. 46. „Lohengrin ". Anfang 6% Uhr,
Sonntag , 16, März . B. 43 , „Der letzte Funke". Sonne

and Erde. Anfang 7 Uhr.
Montag , 16. März . 8 . 44. „Marie , dir Tochter des Regi¬

ment»" . Anfang 7 Uhr.
Dienstag , 17. März . C. 46. „Elga ". Anfang 7% Uhr.
Bei dieser Umstellung ist darauf Bedacht genommen , daß

den einzelnen Abonnementsabteilungen die bereits angekündig¬
ten Aufführungen vorbleiben. Die Vorstellung „Der letzte
Funke"

zc . wird der Abteilung 8 . nicht al» Sonntagsvorstellung
aufgerechnet.

In Baden :
Mittwoch. 21. März . 21 . Abonn.-Borst. „Kabale und

Liebe". Anfang %7 Uhr.
Dienstag , 17 . März (nicht Montag , 16. März ) . 22. Abonn.-

Borstellung. „Martha ". Anfang 7 Uhr.

Literatur .
( Alle hier «ngekündigtrn Bücher und Zeitschriften sind durch
unsere Buchhandlung zu beziehen . Alle Bestellungen werden
prmnpt in» Hau» geliefert ; bei Bestellungen von auswärts wird

ersucht , da» Porto beizufügen.)
Bon der „Reuen Zeit" (Stuttgart , Paul Singer ) ist das

23. Heft des 26. Jahrganges erschienen . Au» dem Inhalt des
Hefte» heben wir hervor : Sag ' an , du Wolf —.— Bemerk¬
ungen zur Nationalitätenfrage . Von Otto Bauer . — Der
Kampf um das Wahlrecht. Bon Eugen Prager (Köln) . ~~ Reue
Industrien . Von P . Julmann . — Literarische Rundschau.

Die Anarchie, ihre Verkünder, ihre Ideen , ihre Taten , Ber,
such einer systematischen und kritischen Uebersicht , sowie einer
ethischen Beurteilung . Lieferung L . M . 0,60 Mk . (komplett in
20 Lieferungen ) . Leipzig, Maas und van Suchtelen . Das erste
Heft einer deutschen Ucbersetzung von Dr . Hektar Zoccvli 's Werk
über die Anarchie, welches im Frühjahr 1907 in Italien ausge¬
geben wurde und wovon die erste Auflage jetzt schon vergriffen
ist , liegt vor. Es handelt sich bei dieser Arbeit nicht um ein
Propagandawerk , sondern um das Schaffen eines Gelehrten , der,
wiewohl selbst auf dem Boden der bürgerlichen Gesellschaft
stehend , sehr objektiv über die Anarchie schreibt und «ine voll¬
ständige , gut dokumentierte Arbeit in die Oeffentlichkeit schickte.

Mittwoch , den 11. März 1908.
Initiative sei der Regierung zu überlassen. Auch dürften nicht
etwa einzelne Beamten -Kategorien herausgegriffen und vorweg
befriedigt werden. Zur Beruhigung der Gemüter erbitte er
Antwort auf die Frage , wann die Vorlage zu erwarten sei und
in welcher Weise dafür gesorgt werden soll, daß die erhöhten
Bezüge den Beamten schon vom 1 . April ab gewährt werden.

Abg . Graf Oriola ( natl . ) begründet die annähernd ebenso
lautende Interpellation seiner Partei und weist vorweg darauf
hin , wie nach der neulichen Erklärung der preußischen Finanz .
Ministers auch die Einbringung der preußischen Vorlage von
derjenigen im Reiche abhänge . Die Erklärung v . RheinbabenS
hätte die Erwartungen sehr herabgestimmt und große Erregung
unter den Beamten hcrvorgerufen . Dem neuen Schatzsekretär
müsse zur Ausarbeitung neuer Steuervorlagen zweifellos Zeit
gelasien werden, aber daß es, wenn auch nicht mehr in dieser
Tagung , zu einer Verständigung über neue Steuern kommen
müsse, sei sicher. Daß die Sozialdemokraten sich an dieser Ver¬
ständigung nicht beteiligen werden, das sei ja selbstverständlich .
Unverständlich aber sei ihm das Verhalten des Zentrums . Seit¬
dem dieses nicht mehr die ausschlaggebende Partei sei , überlasse
es einfach den Blockparteien, sich die Köpfe über die neuen
Steuern zu zerbrechen . ( Lachen im Zentrum .) Ja , meine
Herren , das ist eine sehr gescheite , aber auch eine sehr durch¬
steige Politik . ( Erneutes Gelächter im Zentrum . ) Könne die
Besoldungs-Vorlage in dieser Tagung nicht mehr kommen , so
sei erstens zu fordern rückwirkende Kraft und zweitens vorläusige
Teuerungszulagen , aber ausreichende, auch für Subalternbeamte ,
Unteroffiziere und Mannschaften müßten Zulagen vorge¬
sehen sein .

Abg . Schräder ( freis. Ber . ) begründet die freisinnige Inter¬
pellation. Jedermann habe in dieser Tagung die Vorlage er¬
wartet und nun , im letzten Moment , nachdem bisher stets ge-
sagt worden sei, die Vorlage komme noch in dieser Tagung ,
heiße es auf einmal , daß ihre Einbringung verschoben worden
sei. Die Matrikularbeiträge seien offenbar der Grund . Die
Notlage der Beamten sei von allen Seiten anerkannt und hier
müsse abgeholfen werden. Seine Freunde könnten nur wünschen ,
daß der BundeSrat sofort die Vorlage einbringe . Eie würden
bereit sein , sie noch in dieser Tagung durchzuberaten.

Abg . Spahn ( Zentr . ) begründet die Interpellation seiner
Partei . Die Teuerung sei es nicht allein , derenthalben die Be¬
soldung erhöht werden müßte . ES kämen noch hinzu erhöhte
Anschaffungskosten , ferner die Steuersteigerung . Taffache sei ,
daß die Vorlage bestimmt in der Thronrede angekündigt gewesen
sei. In Preußen sei die analoge Vorlage ja auch schon fertig .
Er könne auch nicht sagen, daß eine Finanzreform noch in dieser
Tagung so absolut unmöglich sei . Direkte Reichssteuern müßten
freilich ausgeschlossen sein. ( Widerspruch links .)

Reichsschatzsekretär Sydow verliest eine Erklärung des In¬
halts , gleichzeitig mit der Besoldungsreform -Borlage sollte ur¬
sprünglich eine Vorlage zur Verbesserung der Reichsfinanzen
vorgeschlagen werden, durch welche die Kosten der Besoldungs-
Erhöhung gedeckt und die Matrikularbeiträge auf ein erträgliches
Maß zurückgeführt werden sollten. Die Vorarbeiten dazu waren
auch bereits unter meinem Amtsvorgänger soweit gediehen, daß
die Finanzvorlage an den Bundesrat und an den Reichstag in
Bälde hätte gelangen können. Inzwischen aber habe sich die
Lage dadurch wesentlich verändert , daß durch die vom Reichs¬
tage verlangte Herabsetzung der Zuckersteuer ein neuer Ausfall
von 35 Millionen entstand. Dazu kam , daß die nur für die Be-
soldungs-Verbefferung erforderlichen Beträge sich als nicht unbe¬
trächtlich höher herausstellten , als sie ursprünglich veranschlagt
waren . Hieraus ergibt sich, daß die Erträge der ursprünglich
beabsichtigten Steuergesetze nicht genügt haben würden . Unter
den obwaltenden Umständen mühten eS die verbündeten Regie¬
rungen doch für angezetgt halten , von einer sofortigen Einbring¬
ung der Besoldungs-Vorlage Abstand zu nehmen. Sie seien
aber entschlossen, eine umfassende Finanzreform so schnell als
möglich in die Hände zu nehmen , so schleunig , daß der Reichs¬
tag im Herbst sich noch damit befassen kann. DaS Maß der
Lasten auS den Matrikularbeiträgen sei schon jetzt so hoch , daß
für die Bundesstaaten nicht genügend Spielraum fei zur Be¬
streitung wichtiger eigener Ausgaben . Um so weniger könnten
nun umfassende Ausgaben beschloflen werden, solange die Grund¬
lage der Einnahmen die bisherige bleibe. Wenn also auch die
Besoldungs-Vorlage vertagt werden müsse , so sei es doch ernste
Sorge der Regierung , eine Schädigung der Beamten , soweit
möglich, zu vermeiden. Er könne daher erklären , daß eine
Herbstvorlage mit rückwirkender Kraft dem Reichstage zugehen
wird, wenn eine den Bedürfnissen des Reiches und hex Bundes¬
staaten genügende finanzielle Reform zustande kommt . ( Heiter,
keit .)

Es erfolgt Besprechung der Interpellation .

Abg . Singer (Soz .) :
Di« Beamten werden von diesen Mitteilungen nicht sehr

erbaut sein . Es wäre Sache des Reichskanzlers gewesen, diese
Frage hier zu vertreten , wem« dabei das Ansehen des Reiches
im Auslande eine Rolle spielt. Wenn der Schatzsekrrtär hier
glauben machen will, daß da» Ansehen des Reiches im Auslande
gefährdet sei , wenn nicht zur Deckung der Beamtenaufbesserung
die von der Regierung gewünschte Steuervorlage bewilligt werde,
io erwidere ich : Bange machen gilt nicht ! Die Erhöhung der
Beamtengehälter ist eine Notwendig, die eintreten muß , einerlei ,
wie die Finanzreform ausfällt . Diese beiden Dinge dürfen
nicht miteinander verkopelt werden. Die Finanzreform ist sehr
schnell durchgeführt, mie Regierungen und der Reichstag brau¬
chen nur den Grundsatz aufzugeben , daß i« Reiche keine direkten
Steuer « eingeführt werden dürfen . Für das Reich wie für die
Staaten und Gemeinden kann nur der Grundsatz gelten , daß die
Steuern von den Leistungsfähigen aufgebracht werden. Das
Nationalvermögen ist allerdings gestiegen, aber di« Arbeiter
und kleinen Gewerbetreibenden haben daran keinen Anteil . Wer
den Vorteil von der Vermehrung des Nationalvermögens hat,
der möge auch entsprechend zu den Steuern herangezogen wer¬
den . Die Spareinlagen sind kein Beweis wachsenden Wohlstän¬
de». denn hier handelt es sich meist nur um vorübergehende Ein¬
lagen , die bei nächster Gelegenheit wieder '

abgehoben werden
müflen. Die Verteuerung der Lebenshaltung ist die Folgt der
Zollpolitik, an der das Zentrum redlich mitgearbeitet hat . Wenn
jetzt die Regierung und der Block einträchtig für eine Verschie¬
bung der Besoldungsvorlage und der Finanzreform auf den
Herbst eintreten , so brauchen di nicht zum Block gehörigen Par .
teien da? Nicht mitzumachen. Der Appell des Schatzsekretärs an
das Haus wäre wirksamer , wenn er zugleich verraten hätte , waS
er eigentlich für Steuerpläne beabsichtigt. Aus seinen Andeu¬
tungen ist nur zu entnehmen , daß er in den Bahnen seine» Vor¬
gängers wandeln will, und daß der ganze Betrag der nötigen
Einnahmen durch indirekte Stevern gedeckt werden soll. DaS
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wird im Lande seine Wirkung nicht verfehlen, zumal die Be .
willigung dieser Steuern zur Vorbedingung der Besoldungs.
erhöhung der Beamten gemacht wird . Bei der diesmaligen Be.
willigung von Teuerungszulagen muß dafür gesorgt werden ,

-daß nicht wieder , wie im vorigen Jahre , ein Teil der Beamten
übergangen wird . Von dem Verhalten der verbündeten Regie ,
rungen wird es abhängig sein, ob die Reichsfinanzreform zu.
stände kommt . Der neu« Schatzsekretär braucht nur die rich.
t ' gcn Vorschläge zu machen und ich möchte ihm schon jetzt raten,
sich nicht allzusehr von Herrn v. Rheinbaben umgarnen zu las¬
sen . Wenn wir bis jetzt nicht haben Steuern bewilligen können,w liegt das an der Art der Steuern . Kommen Sie uns mit
d ' rektcn Steuern , so werden Sie unsere Zustimmung sofort
haben. Bringen Sie uns einen Ausbau der ReichSerbsachftz .
stcucr und wir werden sie gern bewilligen. Wir bedauern, daß
die Rtde deS Staatssekretärs in ihrem Inhalt nicht diesen Ge.
sichtspunkt vertrat .

Abg . v. Gamp (Rp .) zollt dem Staatssekretär Anerkennung
für die gute Rede, mit der er sich eingeführt habe und fteut sich
darüber , auch sachlich mit demselben in Uebereinstimmung zn
sein gemäß dem Standpunkt seiner Partei . Redner polemisiert
dann gegen den Abgeordneten Singer . Die heutige Debatte
werde die Erregung der Beamten beseitigen. Die Gehaltser¬
höhung sei ihnen gesichert etwa zum November und die Teue¬
rungszulage werde twa ihrer Gehaltserhöhung vom April bis
Oktober entsprechen.

Abg . Graf (w. Vg . ) bemängelt es, daß der Reichskanzler
durch Abwesenheit glänze und spricht im Sinne der Jnterpei .
kanten. Auf die Zuckersteuer-Herabsetzung könne sich der Reichs,
kanzler jedenfalls nicht berufen , denn die verbündeten Regie-
rungen hätten ;a in diesem Steuerausfall selber eingewilligt.

Sachtzseßketär Sydow erwidert , gerade dieser Frage wende
der Reichskanzler sein volles Interesse zu. Er wiederhole, daß
die Sach« im Herbst vom Schatzamt und den verbündeten Re.
gierungen nach Möglichkeit beschleunigt werden würde.

Abg . Zimmermann (Rfp .) glaubt betonen zu sollen , daß die
Regierung an ihre Pflicht gegenüber den Beamten erst vom
Reichstage hätte erinnert werden müssen ,

Abg . Wiemrr (frs . Vp . ) meint , was die heutige Teuerung
anlange , so sei diese zweifellos in der Hauptsache auf die Zoll -
und Wirtschaftspolitik zurückzuführen. Die Teuerungszulagen ,
die übrigens im Vorjahre ungleichmäßig bemessen gewesen seien ,
zumal in Preußen , seien jedenfalls nur ein Notbehelf gegenüber
der tatsächlichen Notlage in weiten Kreisen deS Beamtenstandes.
An einer Finanzreform würden seine Freunde Mitwirken, aber
sie dürfte kein Flickwerk sein. Mit der Verschiebung der Finanz,
reform sei er deshalb einverstanden.

Schatzsekretär Sydow führt aus , man habe ihn reizen wol¬
len , auch über seine neuen Steuervorschläge sich auszulaffen.
Das werde dem Hause nicht gelingen . (Heiterkeit . ) Die Regi «.
rung behalte sich in dieser Beziehung alles vor.

Abg . Spahn (Zentr . ) streift nochmal» finanzielle Frage«.
Nach weiteren Ausführungen der Abgg . Drdcher (kons.) und

Beck (natl .) wird durch Blockmehrheit in dem nur noch schwach
besetzten Hause die Debatte geschloffen. Damit find die Inter -
pellationen erledigt .

Mittwoch 1 Uhr : Reichsamt de» Innern . — Schluß 7 Uhr.

Gewerkschaftliches.
Konditorgehilfe«. Die Lohnkämpfe im Jahre 1908 habe»

die Konditorgehilfen in Basel eröffnet . Diese find in zw«
Korporationen vereinigt , konnten sich immer noch nicht dazu ver¬
stehen , daß ihr Platz an der Seite der organisierten Arbeiterschaft
ist. Zu Anfang Februar haben dieselben den Meistern ihre For¬
derungen eingereicht; sie fordern einen Anfangslohn von 25 Fr.
bei zehnstündiger Arbeitszeit und vollständige Beseitigung der
Sonntagsarbeit . Bereits Witte Februar haben die beiden Kvn-
ditorenveretnigungen beim RegierungSrat das Gesuch um Ver¬
mittlung in dem Lohnstreite gestellt . Der RegierungSrat hat an
die Konditorprinzipale die Auforderung gerichtet, drei Delegierte
für das Vermittlungsverfahren zu ernennen . Die Letzter«
haben eS aber abgelehnt , an dem Dermittlungiwerfahren teilzu¬
nehmen, sie wollen in keine Verhandlungen eintreten .

Am letzten Donnerstag haben die Konditorgehilfen ihr«
Meistern ein zweitägiges Ultimatum gestellt ; die Meister Hab«
eS aber abgelehnt , sich auf Verhandlungen mit ihren Gehilf«
einzulaffen. Die Letzteren haben infolgedeffen am SamSteg
Morgen die Arbeit niedergelegt. Die Zahl der ausständigen Ko»
ditoren beläuft sich auf etwa 60.

Ein Arzt über Arbeiterorganisation . Im Solnhofner
Lithographiesteinbruchgebiet, wo die schlecht bezahlten und schlecht
behandelten Arbeiter jetzt endlich auch aufzuwachen beginnen ,
fand dieser Tage die Generalversammlung der Ortskrankenkaffe
statt . In der Debatte ergriff der Kaffenarzt Dr . Kreß das Wort,
wobei er u . a . auch auf die Frage der Organisation zu sprechen
kam und besonders scharf jene Elemente geißelte, die andere
kämpfen kaffen , ihren kämpfenden Kollegen in den Rücken fall«
und, wenn der Sieg auf die Seite der letzteren fällt , sich dennoch
an dem Genuß des Errungenen beteiligen . Für keinen Stand
halte er die Organisation so sehr für nötig , als gerade für b«
Arbeiterstand . Von unorganisierten Arbeitern verspreche er sich
wenig, sein Respekt vor solchen sei nicht sonderlich groß. Weg«
dieser Ausführungen hat der Arzt jetzt eine Klage zu gewärtig« -
Die Nichtorganisierten fühlen sich nämlich durch die Rebe h*
leidigt und lassen eine Liste zirkulieren , auf der sich alle Arbeiter
einzeichnen sollen , die sich an der Klage gegen Dr . Kreß bet«-

ligen wollen. An der Spitze dieser Liste prangt merkwürdiger¬
weise der Name des zweiten „Präsidenten " der christlichen Ge¬
werkschaft , die er anscheinend so niedrig einfchätzt. daß er ßch
als deren Vorstandsmitglied zu den Unorganisierten rechnet.

Soziale Rundschau.
Die Heiratsaussichten der klebende » Miidche«. lieber bj

*

Heiratsaussichten der Mädchen und Frauen , die der Alter»-
Invalidenversicherung unterliegen , lasten sich der neuen amt¬
lichen Statistik interessante Einzelheiten entnehmen. Bek*»»' '

lich wird bei Heiraten der weiblichen Berficherten ein Teil «
gezahlten Beiträge wieder erstattet . Im Jahre 1006
nun insgesamt 153 224 derartige Festsetzungen stattgefunden. M
wurden insgesamt über 5 % Millionen Mark erstattet , dir so
Art von Mitgift für die Versicherten bilden. Auf jede Erstattung
kommen im Durchschnitt 37,70 Mark. Das Alter zurzeit W
Festsetzung gestattet Einblicke in die Heiratsaussichten der
benden. Unter 20 Jahren waren nur 3 klebende junge Frau « .
die zusammen 41 Mark erhielten , also schon fleißig geklebt hattr^
Die größte Waffe entfällt aus die Jabre 20 bi» 24. in denen st-?.
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88111 Neuvermählte Frauen befanden. Sie erhielten zu.
sammen fast 2 Millionen Mark . Im Alter von 2B bi- 29 Jahren
befanden sich fast ebensoviel, 61278 . Sie erhielten aber als
langer Klebende mehr, über 2% Millionen Mark. Ueber die
K), aber nicht älter als 94 waren 16 699 Frauen . Sie erhielten
zusammen 913 466 Mark . Im Alter von 36 bis 99 Jahren stan.
den immer noch 4986 vermählte Frauen mit % Million Wieder¬
erstattung. 40 bi- 44 Lenze zählten 1762 Frauen mit fast 100 000
Mark Entschädigung. 687 bekamen noch mit 46 bi» 49 Jahren
einen Mann und fast 40 000 Marl bar . Im Alter von 60 bis
54 standen 231 Neuvermählte , 66 bi» 69 immer noch 69, Im Alter
von 60 bis 64 Jahren standen 16. 2 der Neuvermählten standen
sogar im Alter von 66 bis 69 Jahren und erhielten zusammen 71
Mark. 70 und mehr Jahre alt war im Jahre 1906 allerdings
keine mehr unter den Entschädigten.

LaOircde Chronik.
Durlacb.

10. März
— In nur schwach besuchter Mitgliederversamm ,

l u n g wurden Donnerstag Abend im sozialdemokratischenVerein
die Anträge zum Parteitag beraten . Die Ansichten gingen all.
gemein dahin, daß dem Antrag de» Landesvorstandes, die Bei¬
träge an die Landerparteikaffe zu erhöhen, zuzustimmen sei . Bei
der eventuellen Anstellung eines zweiten Sekretär » wäre es
jedoch verfehlt , demselben seinen Sitz im Oberland zu geben ;
gewichtige Gründe sprechen dafür , ihn im H a u p t s e k r e .
tariat in Karlsruhe zu belaffen. Hinsichtlich der Erweiterung
de» . Offenburger Volksblatter " war man der Ansicht, daß man
nachdem das Blatt einmal als Parteiorgan anerkannt sei, wohl
kaum um die Zustimmung zur Erweiterung herumkomme. Die
Berichterstattung über die letzte Dürgerausschußsitzung wurde
Ivegen d«S schwachen Besuches von der Tagesordnung abgesetzt .

— Laut „Durlacher Wochenblatt" hat der Gemeinderat
für daS Jahr 1909 einen Umlagesatz von 30 Pf . in Aussicht ge.
nommen. Die im Voranschlag vorgesehenen Einnahmen be¬
laufen sich auf 883 177 Mk . , die Ausgaben auf 619 973 Mk ., es
sind somit durch Bürgergenußauflage und allgemeine Umlage zu
decken 236 796 Mk . Die umlagepflichtigen Struerwerte betragen
(daS Kapitalvermögen im dollen Betrag und die Einkommen-
steurranschläge im einfachen Betrag berechnet ) 67 941700 Mk.

— Au» dem Gemeinderatsvericht . Der Arbeit » , und
WohnungSnachwei » wurde im Februar wie folgt in An,
spruch genommen : Arbeitsuchende 81 , Arbeitgeberanmeldungen
97 ; vermittelt wurden 39 Stellen gegen 18 im Januar ds. Js .
Wohnungen wurden zur Vermietung angemeldet 12, Wohnungs,
gesucht 6, vermittelt 4.

Bei der Sparkasse wurden im Februar eingelegt
314 369,78 Mk ., rückerhoben 204 963,69 Mk ., somit mehr Ein¬
lagen 110 016,14 Mk . Die Zahl der Einleger vermehrt » sich um
111. Der Erlös aus Sparmarken betrug : a) durch Abholen bei
den Beteiligten 1620 Mk ., d ) durch Abgabe in der Volksschule
1998 Mk.

Der Stadtrat Karlsruhe hat mit Schreiben vom 20. Fe.
bruar ds. I ». wegen Klärung der Durlacher Kanali »
sationSabwässer den Vorschlag gemacht : Die Stadt
Karlsruhe wolle die Abwäffer in ihrer künftigen Kläranstalt am

.Rhein gegen entsprechende Vergütung mitklären , falls die Stadt
Durlach folgenden Bedingungen sich unterwirft : ») die Ein¬
leitung von Fäkalien und Lbortüberläufen in den Landgraben
sei ausgeschlossen , d ) das für eine Fläche von 176 ha genehmigte
Kanalisationsprojekt soll auf ein Gebiet von 83 ha beschränkt
werden , c ) für da» künftige StadterweiterungSgebiet sei ein
weitere » neue» Projekt aufzustellen, da» die Zustimmung der
Stadt Karlsruhe gefunden haben und dessen wqfferpokizeiliche
Genehmigung sichergestellt sein muß , bevor mit den Kanali -
sationSarbeiten begonnen wird . Der Gemeinderat Durlach hält
diesen BergleichSvorschlag für unannehmbar .

Wir stimmen der Ansicht des Gemeinderats bezüglich der
Kanalisationsangelegenheit durchau» zu. Der Vergleichsvorschlag
des Karlsruher Stadtrats wäre gleichbedeutend mit der Ver.
fchleppung unserer Kanalisation auf unabsehbare Zeit . (Der
Berichterstatter.)

TKltwrg.
10. März.

— Den Arbeitern , welchen so selten Gelegenheit geboten ist,
ein Skifest zu besuchen , bietet sich jetzt Gelegenheit im Welt.
Kinematograph, wo al » Beigabe zum eigentlichen Programmdas letzte Skifest vom Feldberg zur Darstellung gelangt .— Krematorium . Für die Erbauung eines Krema¬
toriums sind nach dem an den Stadtrat gelangten Berichte des
Hochbauamtr auf den vorgesehenen Termin ( 1 . März ) ?3 Kon-
kurrenzprojekte eingelangt . DaS Preisgericht soll nunmehr be-
rufen werden.

— Im Kolosseum erregen die Olympier immer noch
Aufsehen. MS zum 16. März bleibt daS ausgezeichnete Ensembleam Ort .

— Da » Benehmen des Mörder » Mori gibt der
Vermutung Raum , daß er nicht irrsinnig ist. sondern die Tat
aus andern Motiven auSführte .

— Am letzten Sonntag waren hier die Kleinmüller der
Amtsbezirke Freiburg und Breisach versammelt, um sich über die
Gründung einer gemeinschaftlichen Organisation schlüssig zu
wachen . Nach längeren Beratungen einigte man sich dahin , bei
der zuständigen Behörde den Antrag auf Errichtung einer
Ävangsinnung für das Müllereigewerbe in den Amtsbezirken
8reiburg und Breisach zu stellen .

futtwriigek .
16. März.

— Wer schon Gelegenheit hatte , im Winter bei Sturm und
Schnee den Schwarzwald zu bereisen, der wird eine kleine
Ahnung davon bekommen haben, daß die Arbeiter , die ihr täg-
lrcher Brot mit Schneeschaufeln verdienen müffen, sichw keiner beneidenswerten Lage befinden, zumal , wenn man weiß,daß der Vater Staat diese Aermsten mit wahren Hungerlöhnen
speist . Während unsere Gemeinde ihren Arbeitern auf den^ erneindewegen einen Taglohn von 9 Mark gewährt , so erhalten*e auf den Staatsstraßen Beschäftigten einen solchen von —
~"~-2,60 Mark. Wenn man bedenkt , daß diese Arbeiter öfters
windenweit von ihrer Heimat entfernt arbeiten , und infolge-"kffen ihr Mittagsmahl auswärts in einer Wirtschaft nehmen
^ fsen , der wird begreifen, daß mit dem horrenden Lohn von

Mark keine Ersparnisse gemacht werden können, sondern

kaum reicht zum Lebensunterhalt für denselben, während für
di » Familie wenig oder gar nichts mehr übrig bleibt.

Es wäre endlich an der Zeit , daß man an maßgebender
Stelle dafür Sorge trägt , den Arbeitern , die für Offenhaltung
des Verkehrs oftmals ihre Gesundheit und Leben bei Sturm und
Wind für die Allgemeinheit aufs Spiel setzen, auch entsprechend
bezahlt. Aber Vater Staat ist nur freigebig, wenn es gilt , für
Minister und höhere Beamte die Gehälter zu erhöhen; kommen
dann die unteren Beamten oder gar die Arbeiter um
Gehaltserhöhung , so fehlt daS Geld und dann wird der Daumen
auf den Beutel gedrückt .

Säckingen, 8. März . Katholisches Gesellende ,
g r ä b n i S. Der Bürgermeister der Stadt Säckingen schickt un»
folgende Zuschrift :

« In der Ausgabe vom 26 . Februar 1908 haben Sie einen
die Stadtverwaltung beleidigenden Artikel betreffs Beerdigung
des Selbstmörders Fromm verfaßt . Ich ersuch« Sie um Zu-
rücknahm « dieser Beleidigung allen Ernstes , ansonst weitere
gerichtliche Schritte unternommen werden müffen ; zugleich be¬
antrage ich die Aufnahme folgender Berichtigung im «Volks¬
freund " :

Der Kauftnannslehrling Albert Fromm hat sich am
17. Februar 1908 abends dahier entleibt . Am darauffolgenden
Tage wurde deffen Mutter in Mülhausen i. E . bürgermeister¬
amtlich vom Todesfall benachrichtigt und dieselbe ersucht , die
Beerdigungskosten sofort einzusenden oder sonst sicher zu

stellen , andernfalls die Ablieferung des Leichnams in die Ana¬
tomie Freiburg am 19. Februar 1908 erfolge. Durch Erlaß
gr . Ministeriums der Justiz vom 12 . 8. 1904 ist dazu strenge
Vorschrift für den Fall erlaffen. Daß die nächsten Anver-
wandten rechtzeitig der Ablieferung nicht widersprechen oder
nicht bereit bczw . nicht imstande sind , die Beerdigung auf ihre
Kosten zu übernehmen . Am 19. wurde , als am Vormittag noch
keine Nachricht eingekommen war , ein Sarg zur Ablieferung
in die Anatomie bestellt. Für einen zur Ablieferung nötigen
Sarg werden von der Anatomie nur 7 Mark vergütet und
mußte in einem früheren Falke die Armenbe¬
hörde selbst dar übrige darauflegen , ohne

wieder Ersatz erhalten zu haben . Den Vorschriften
entsprechend genügt bei Ablieferung ein einfacher Sarg .

Am Nachmittage des 19. Februar traf die v e r m ö g e n S .
lose Mutter deS Verlebten ein, welche bat , den Leichnam
dahier zu beerdigen und die Kosten aus dem Beitrag der Di -
striktskrankenkafle mit 20 Mark zu decken . Da letztere nicht
hinreichten, haben die Leichenträger und Leichenschauer , sowie
der Leichenfuhrmann ihre Gebühren ermäßigt , um die Be¬
erdigung dahier möglich zu machen . Das Bürger -
meisteramtordnetedieBenützungdeSLeichen -
wagen » und die Begleitung durch Leichen ,
schauer , wie bei jeder anderen Beerdigung an , legte
selbst noch den Restbetrag darauf , um Pietät
zu üben und dem Wunsche der schwergeprüften Mutter Rech¬
nung tragen zu können. Die geringwertigen Kleider wurden
der Mutter überlasten , welche ihrerseits der Beerdigung de»
Sohne» nicht beiwohnen wollte und sofort wieder nach ihrer
Heimat zurückkehrte . Ohne diese von allen Seiten
getragene Humanität wäre es nicht möglich
gewesen , den Leichnam in dieser korrektesten
Art zu beerdigen und hätte wegen des feh¬
lenden Geldes die Ablieferung in die Ana¬
tomie erfolgen können .

UebrigenS ist die hiesige Stadtgemeinde zur Kostentragung
gar nicht armenrechtlich verpflichtet und hätte das gr . Be¬
zirksamt und der endgültig verpflichtete Armenverband im vor¬
liegenden Falle die Ablieferung verlangen können , wenn die
Beerdigungskosten nicht anderweit gedeckt worden wären . Es
ist somit für eine entsprechende Beerdigung mehr geschehen,
als überhaupt geschehen mußte und wird deshalb die Art der
Schreibweise und der Vorwurf gegen die Stadtverwaltung ent-
schieden zurückgewiesen." T r u n s e r .

Wir haben der Zuschrift Raum gegeben , trotzdem deren In -
halt den Rahmen einer prehgesetzlichen Berichtigung weit über¬
steigt . Dieselbe ist indessen zu interessant und gibt einen sel¬
tenen Einblick in die Auffaffung unserer RathauS -„ Christen"

, die
ihre ganze Aufgabe in der Kunst erblicken , den armen Teufel
„abzuwimmeln"

, sodaß eS möglichst wenig kostet. Diese Knau,
serigkeit steht in einem grasten Widerspruch mit ihrer Freigebig,
keit bei sog . „ patriotischen" Festivitäten und bei alleruntertänigen
Empfangsfeierlichkeiten von gekrönten Häuptern . Etwas von dem
zurückzunehmen, wak wir in der Sache bis jetzt geschrieben
haben, haben wir nicht die geringste Veranlaffung .

* Mannheim , 8. März . Einen wilden Kampf , der
beinahe ein Menschenleben gekostet hätte , hatte am Samstag
Abend die Gendarmerie mit einem zur Bestie gewordenen
Italiener zu bestehen . Seit einiger Zeit werden die Arbeiter,
züge Montag » und Samstags hin und zurück zwischen hier und
Schwetzingen wegen der häufig vorgekommenen Ausschreitungen
von Gendarmen begleitet . So begleitete auch der Gendarm
Kahles den Samstag um 6.48 Uhr von Schwetzingen abgelassenen
Arbeiterzug . Schon kurz hinter Schwetzingenhatte der Schaffner
des einen Wagens Differenzen mit einem Italiener , der sich
im Wagen äußerst rabiat benahm, aber auch kein Billet vor¬
zeigen konnte . Der Schaffner requierierte hierauf den in einem
anderen Abteil sitzenden Gendarmen , diesem gegenüber gebär,
dete er sich aber noch wilder , er suchte sogar gegen denselben
tätlich zu werden, als dieser seine Papiere verlangte . Der Gen-
darm sah sich schließlich genötigt , den rabiaten Fahrgast in
Rheinau -Stengelhof aus dem Zuge zu setzen. Während dieses
Vorganges fuhr er plötzlich wie eine wilde Katze auf den Gen¬
darmen loS und versuchte ihn unter den Zug zu werfen und
daS Gewehr zu entreißen . Dieser war aber schon darauf gefaßt
und mit einer geschickten Drehung brachte er den Italiener
zwischen sich und den Zug. Der wilde Kampf endete damit, daß
schließlich der Italiener am Boden lag. Auch als ein weiterer
Gendarm , der auf der Rheinau stationierte Wachtmeister Keck,
seinem Kameraden zu Hilfe kam . war er nicht mehr von der
Stell « zu bringen , er mußte schließlich auf einem Karren in
den Arrest von Stengelhof verbracht werden. Inzwischen war
auch der inzwischen zum Bahnhofdienste eingetroffene Wacht¬
meister Lösch am Arreste erschienen , der mit Hilfe einiger
Italiener von ihrem Landsmanne , über den sie keineswegs erbaut
waren , die Personalien festzustellen suchte . Kaum hatte der
Wachtmeister den kaum für einen Mann Ellenbogenfreiheit
lassenden Arrest betreten , fuhr er demselben mit einer Bewegung,als wolle er ihm die Papiere reichen , an die Kehle, die er wie
mit einem Schraubstock zudrückte . Da im Moment der höchsten.

Gefahr für da» Leben des Wachtmeisters gelingt es dem hinterdem Wachtmeister stehenden Kameraden desselben dem Italienermit dem Gewehr einen Hieb auf den Kopf versetzen , so daß der
Angreifer zurücktaumelte. Man brachte den Verletzten ins
Krankenhaus . Nach Erkundigungen dortselbst hat ihm der Hieb
nichts geschadet und er dürfte in einigen Tagen wieder daS
Krankenhaus verlaffen. Der Name des Italiener » ist Andreani
R o m e n o.

* Eggenstein, 7. März . Wegen « in paar Mark . Im
vorigen Monat erschwindelte sich der Fuhrknecht Ludwig R « ck
von hier bei zwei Karlsruher Obsthändlern kleiner« Geldbeträgein Höhe von 1 Mark und 2 Mark . Da Reck wegen Betrug»
schon wiederholt vorbestraft ist , erkannte das Gericht trotz der
geringen Beträge auf 6 Monate Gefängnis , abzüglich der seit
17 . Februar verbüßten Untersuchungshaft .

* Waldkirch, 9 . März . Ein blutiges Drama hat ficham letzten Sonntag in dem benachbarten G u t a ch abgespielt.Drei Italiener mit drei italienischen Mädchen saßen in der
Wirtschaft zum „Stollen "

, wo auch einig« deutsche junge Leute
waren . Letztere suchten sich an die Mädchen heranzumachen und
es entstand ein Wortwechsel. Die Mädchen verließen daraufdas Lokal und die Italiener folgten . Der Wagner Karl A n t r ik
aus Simonswald , ein ordentlicher , ehrenwerter junger Mann ,wollte auch nachgehen, wurde aber zuerst von seinen Kollegs «
zurückgehalten. Schließlich ging er doch heraus ; ein Schuß
krachte und sein junges Herz hörte auf zu schlagen . Ein Jta -
liener wurde verhaftet ; der Fabrikarbeiter Burat » , der den
Schuß abgegeben haben soll , und der dritte sind geflüchtet.* Lörrach, 10. März . Der ehemalig« Polizist Th. Hans -
b e r g « r , der seine früheren Kollegen verschiedensr nicht »nie¬
deutender Dienstvergehen beschuldigte, ist in Hast genommenworden. Wie die Affäre noch enden wird , darf man gespannt
sein. Jedenfalls dürste es Hansbergsr nicht leicht sein, sein«
Anschuldigungen zu beweisen.

Kommunalpolitik.
Zur bayerischen Grmrindewahlrefvrm . Bekanntlich soll fürdie nächsten Gemeindewahlcn in Bayern , die im November statt¬

finden, der Proporz zur Einführung kommen. Bisher wurden
die Wahlen in der Weise vorgenommen , daß von drei zu drei
Jahren jeweils ein Drittel der gesamten Gemeindebevollmäch¬
tigten auszuscheiden hotte und durch Neuwahl zu ersetzen war.
In dieser Weise soll anscheinend auch beim Proporz verfahren
werden. Nun tritt aber die Zentrumspreffe dafür ein» daß di«
Gemeindekollegien vollständig aufgelöst und für den Gesamt- '
bestand eine Neuwahl angeordnet und nicht mit der bisherigen
Drittelserneuerung fortgefahren werde. Man könne nicht mit
einem Gemeindekollegium arbeiten , das nach verschiedenen Wahl¬
systemen zustande gekommen sei . Die liberale Presse bekämpft
diesen Vorschlag , weil dadurch der liberalen Vorherrschaft in
vielen Gemeinden schon jetzt ein Ende gemacht würde , was beider Drittelung erst nach Umfluß von drei Wahlperioden ein-
treten würde.

stur der Residenz.
* Karlsruhe , 11 . März.

Heute Abend Versammlung de» sezialdrmokratische« Ver-
eins im „Auerhahn ".

Zum Ausstand der Hutmacher.
Die Organisation der Hutmacher , Zahlstelle Karlsruhe ,

schreibt uns : Ein Feind deS KoalitionSrechtS ist der Seiden -
und Klapphut-Fabrikant Carl Krämer , Akademiestraße. Das
erste Attentat auf dar den Arbeitern gesetzlich gewährleistete
Recht , sich gewerkschaftlich zu organisieren , verübte Krämer bei
Eröffnung seiner Fabrik vor zwei Jahren . Den ersten Hutmacher
( ein Nichtmitglied) , den Krämer in Arbeit nahm , verpfktchtateer kontraktlich , sich dem Zentralverein der Hutmacher nicht an-
zuschlietzen. Trete der Arbeiter dennoch dem Verbände bei ,
sei der Kontrakt gelöst und der Sünder fliege aufs Pflaster .Da e» in Karlsruhe an geübten Klapphutnähertnnen fehlte,
engagierte Krämer eine Arbeiterin in Altenburg , wo die Hut¬
näherinnen alle organisiert sind . Krämer setzte Himmel und
Hölle in Bewegung, um die Arbeiterin zum Austritt aus der
Organisation zu veranlassen . Trotz aller Versprechungen, Kon¬
trakt bis zum Weltuntergang usw . hat der Koalition«rechtSnepperkeinen Erfolg gehabt. Inzwischen hat Krämer seinen Betrieb
vergrößert , mit der steigernden Arbeiterzahl ( eS sind jetzt zehnArbeiter und 12 Arbeiterinnen bei Krämer ) verdoppelt fich fein
Haß gegen die Arbeiterorganisation . Allen in Arbeit genom¬menen Personen wurde gesagt : Vereinsmitglieder beschäftige ichaus Prinzip nicht , wer sich organisiert , der fliegt ! Den jungenArbeitern gab Kramer den Rat : Wenn ihr mal von mir weg.
geht , könnt ihr ja dem Verein beitreten , zu dem kommt ihr
zeitig genug, die brauchen Geld und nennen euch immer auf .

Hermetisch lassen sich Arbeiter von den Bestrebungen ihrer
Klassengenossen nicht abschließen. Diese Binsenwahrheit mag
auch Krämer aufgedämmert sein, und griff der flrupellos« Nach-
beter Stumms , um seine Fabrik „rein zu halten "

, zu scharfen
Vorbeugungsmitteln . Er setzte eine Prämie von 80—100 Mark
aus für diejenigen, die ihre Nebenarbeiter als organisiert denun¬
zieren. Weiter dekretierte „Er " : Jede Woche wird vom Lohn
1 Mark einbehalten , bi» der Betrag von 26 resp , 100 Mark er¬
reicht ist. Diversen Arbeitern ist ohne Vertrag und wider Gesetz'eit 9 Wochen an jedem Zahltage 1 Mark einbehalten worden.
Schließt sich ein Arbeiter oder eine Arbeiterin dem Vereine »n,fällt die einbehaltene Summe Krämer zu — und die Sünder
werden obendrein entlassen.

Diese skandalösen Treibereien öffneten den Arbeitern die
Augen über Krämer » wahre Absichten , sie organisierten sich und'
verlangten von Krämer das Zugeständnis , seinem Personal daS
Koalitionsrecht fortab nicht mehr zu verweigern . In dem
Schreiben an Krämer war bemerkt, um die Erledigung der Diffe¬
renzen zu fördern , seien der Vereinsvorsitzende der Hutarbeiterund der Vorsitzende des GewerkschaftSkartellS, Genosse Wolf.^ u
mündlichen Verhandlungen gern bereit . Die brüske Antwort
Krämers lautete : Mit dem Verein und den beiden Vertretern
will ich nichts zu tun haben, und Sie sind entlassen ; Sie alle ,die das Schriftstück unterzeichnet haben , können in 14 Tagengehen . Die prinzipielle Feindschaft Krämers gegen den Vereinder Hutarbeiter entsprangt der Natur Krämers . Der Mann
läßt fabrizieren nach dem Grundsatz : Billig und — gut ? ! ! ! Er
zahlt Stücklöhne, die 40—80 Prozent niederer sind , wie in Nord-und Mitteldeutschland. Sein Personal verdient bei zehnstündigerArbeitszeit , die durch Abkürzung der Pausen und lleberstund«,

»
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verlängert wird , durchweg unzureichende Löhne. Arbeiter , die
eine mehrjährige Lehrzeit absolvierten, bringen es auf 15—18
Mark Wochenverdienst . Einzelne Mehrverdiener sind Spezial -
arbeiter , auch sie erreichten den höheren Lohn nur durch gesund¬
heitsschädliche Mordarbeit . Den Arbeiterinnen diktiert Krämer
für kleinere Fehler an der Arbeit 50 Pf . Strafe , außerdem
müssen sie den Materialverlust ersetzen . Daß Krämer auf dem
Gewerbegericht eine ziemlich bekannte Person geworden ist. ver¬
steht sich von selbst.

Die Behandlung spottet jeder Beschreibung. Unter diesen
Umständen kann es ein Blinder greifen , weshalb Krämer der
Gewerkschaft so spinnefeindlich, ist : Er fürchtet, daß ihm durch die
Organisation die Krallen etwas beschnitten werden.

Wie human Krämer seine Leute behandelt, das läßt an
folgendem Vorkommnis demonstrieren . Ein Lehrling im 20.
Jahre war mit einigen Hüten nicht vorsichtig genug umgegangen.
Dafür wurde er jämmerlich geschlagen , nach acht Tagen noch,
sah man die Spuren der Prügel . Als sich der Lehrling gegen
das Uebermaß der Mißhandlungen wehrte, zog Krämer einen
Revolver ( er führt die Mordwaffe stets bei sich) und wollte
auf den wehrlosen Lehrling schießen . Durch das
schnelle Zuspringen eines Arbeiters wurde Krämer an der Aus-
ükvng der Tat , die man doch nur als Verbrechen bezeichnen kann,
verhindert . Der Revolvermann ist übrigens identisch mit dem
Krämer , der in Kehl auf Hutarbeiter schoß . Die älteren Leser
des „Volksfreund" werden sich des Falles noch entsinnen können .

Krämer kann auch arbeiterfreundlich sein ! Einem Arbeiter ,
der früher selbständig war , gab Krämer , zur Begleichung einer
Geschäftsschuld , ein Darlehen von 350 Mark . Für diese Hilfe
forderte Krämer für Zinsen und Diskont 170 Mark . Dem
Arbeiter wurden mit seiner Zustimmung zur Abtragung dbr
neuen Schuld, jede Woche 5 Mark vom Lohn abgezogen. Der -
sil ' Arbeiter erwies Krämer Gefälligkeiten, die auf dem Ge¬
biete des Wechselrechtes und Wechselgesetzes liegen. Einen Tag
nach dem Ouerschreiben versuchte Krämer seinen „Geschäfts¬
freund " einen unberechtigten Lohnabzug zu machen . Ob diese
eigenartige Geschäftsverbindung — die Krämer bald wieder
löste — zur Erhöhung seines Kredits dient , das ist eine Frage ,
die uns nichts kümmert, wir zählen nicht zu K .s Geschäfts¬
freunden . Auf die Anführung weiterer markanter Fälle soll
heute verzichtet werden, es wird aber nachgeholt. Krämer , dieser
Tvpus eines Ausbeuters im schlimmsten Sinne des Wortes ,
pfeift auf Gesetz und gute Sitte , wenn es gilt , die Arbeiter ihres
höchsten Rechtes zu berauben . Er hat aber nichts dagegen, daß
die Arbeiterschaft von Karlsruhe und Umgegend , in den Hut¬
geschäften von Zeumer , Bauer , Nagel , Frey , Lindenlaub , Gold-
farb und Heinert auf der Kaiserstratze und von Neumayer in
Durlach, seine — Krämers — Hüte kauft. Die Arbeiterschaft
in Karlsruhe und Umgegend wird sich selbst ein Urteil über
Krämer bilden und die solidarischen Pflichten erfüllen , welche sich
für sie aus dem Kampfe der Krämerschen Arbeiter , um ihr Koa-
litionsrecht, ergeben.

Die Seidenhut - und Klapphutmacher allerorts , namentlich in
Lauf , Achern und Bühl , müffen Arbeitsangebote von Krämer mit
Entrüstung zurückweiscn , sowie Zuzug feruhalten .

HomerS Ilias .
In der gestrigen Sitzung des Arbeiter -Diskussions¬

klubs führte Herr Prof . Dr . Hausrath die Zuhörer in
die Sagenwelt der Griechen , indem er aus den Homerschen
Dichtungen die Ilias inhaltlich wiedergab und sie in ihrer
Einheit als Kunstwerk skizzierte .

Dank der Vortrefflichkeit unserer Volksschule sind breite
Schichten der Bevölkerung mit der griechischen Mythologie
wenig oder gar nicht vertraut . Es war deshalb für den
Vortragenden keine leichte Aufgabe, in etwa einer knappen
Stunde die Hörer mit den Gedankengängen des Dichters
der Ilias vertraut zu machen . Recht wirksam wurden seine
Darlegungen ergänzt durch vorzügliche Rezitierung einiger
Teile der Gesänge, welcher Mühe sich Herr Schauspieler
Ha aß unterzog . Man drang auf diese Weise in den
schwierigen Stoff ein und konnte seine unvergänglichen
Schönheiten und den hohen poetischen Gehalt der Dichtung
erschöpfend erfassen . Der erste Vorsitzende , Herr Dr .
Fischer , drückte den beiden Herren den Dank des Klubs
aus .

Der Prozeß Olga Molitor -Albert Herzog
der am 13. ds . verhandelt werden sollte , wurde wegen Er¬
krankung des zugleich als Nebenklägerin und Zeugin be¬
stellten Frl . Olga Molitor plötzlich abgesagt. Wann nun -
mehr der neue Termin sein wird , ist zurzeit noch unbe¬
stimmt. Da für den Prozeß über 80 Zeugen und Sachver¬
ständige, zum Teil von weit auswärts , geladen waren , so
ist diese im letzten Augenblick so unerwartet kommende Ab¬
setzung der Verhandlung mit nicht geringen Schwierig¬
keiten begleitet. Trotzalledem: Geklagt muß sein!

* In der Freien Bereinigung Karlsruher Künstler und
Kunstfrennd « spricht heute Mittwoch im Gartensaal des Hotel
Tannhäuser Herr Architekt dipl. ing. Nepomucky über Ja¬
panische Farbenholzschnitte.

* Futzballsport. Die beiden Wettspiele auf dem Phönixsport¬
platz am vergangenen Sonntag verliefen recht interessant.
Phönix Id gewann mit 4 : 2 gegen den Gausieger der B-Klasse
Beiertheimer F . V. I . Dieser führte eine Zeitlang mit 2 : 1 ,

Mittwoch » den II . Dtärz iao8 .
mußte sich aber schließlich beugen. — Die Mannschaft des Frank¬
furter FutzballsportvereinS zeigte gutes Spiel , war aber im
Zusammenspiel den Leistungen von Phönix I nicht gewachsen .
Phönix siegte mit 6 : 2.

* Schlaganfall . Gestern Nachmittag wurde Ecke der Beiert -
heimer-Allee und Gutschstraße eine 44jährige Frau von einem
Schlaganfall betroffen . Sie wurde von Passanten in das nahe
Bahnwärterhaus verbracht, woselbst der hinzukommende Arzt
Dr . Buchmüller ihr Hilfe leistete, doch trat nach etwa einer hal¬
ben Stunde infolge Herzlähmung der Tod ein . Die Verstorbene
wurde sodann durch Angehörige mittelst Tragbahre nach ihrer
Wohnung verbracht.

Thalia -Theater . Eine sehr zeitgemäße Einrichtung hat die
Direktion des Thalia -Theaters ( Waldstraße ) getroffen , indem
von jetzt ab jeden Mittwoch sogen . Familien - und Schüler¬
vorstellungen mit besonderem, der kindlichen Faffungskraft an-
gepaßtem Programm gegeben werden. Es soll dadurch den
Eltern ermöglicht werden, ihre Kinder die so beliebten kinemato-
graphischen Vorführungen besuchen zu lasten, ohne schädigenden
Einfluß für dieselben fürchten zu müssen . Die erste derartige
Vorstellung findet heute Mittwoch von 2 Uhr nachmittags
an statt . Das Programm enthält eine stattliche Reihe von Bil¬
dern , bei deren Auswahl auf Belehrung und Unterhaltung gleich¬
mäßig Bedacht genommen wurde.

* Die beiden Bärenfamilien im hiesigen Stadtgarten haben
einen Zuwachs erhalten . Die eine Familie Petz wurde durch
Zwillinge erfreut , während im Nachbarzwinger Drillinge das
Licht der Welt erblickten . „Mutter und Kinder befinden sich
wohl" .

lleue; vom rage.
Herrenalb , 10. März . Letzter Tage wurde in Anwesenheit

des Amtsgerichts Neuenbürg und eines Vertreters der Staats¬
anwaltschaft der Keller einer hiesigen Pension ausgegraben , da
seit Jahren umgehende Gerüchte (die wir vorige Woche er¬
wähnten) behaupteten, ein vor 18 Jahren in Herrenalb als Kur¬
gast weilender Amerikaner sei svurloS verschwunden und wohl
ermordet und in dem Keller verscharrt worden. Durch die vor¬
genommene Nachgrabung wurde laut „St . - A . " die gänzlich «
Haltlosigkeit der Gerüchte dargetan .

Calw , 10 . März . In Althengstett hatte ein Knabe in der
Schule während der Ferienzeit ein Mädchen mit einem heißen
Schürhaken verletzt und mußte das Mädchen einige Zeit das
Bett hüten. Der Vater des verletzten Mädchens erhob nun An¬
sprüche wegen Schadenersatz. Ohne gerichtliche Entscheidung hat
die Frankfurter Haftpflichtgesellschast , bei der der Lehrer ver¬
sichert war . anstandslos die Ansprüche des Vaters deS verletzten
Kindes befriedigt. Dabei betonte die Gesellschaft ausdrücklich ,
daß sie zur Bezahlung nicht gesetzlich verpflichtet sei. sondern
dem Lehrer nur unliebsame Folgen ersparen wolle, obgleich dieser
schuldlos sei .

Magdeburg, 10. März . Gestern erhängte sich ein Ter -
tianer des hiesigen Domgymnasiums , weil sein letztes lateinisches
Extemporale mit „Ungenügend" zensiert wurde und er deshalb
fürchtete, nicht versetzt zu werden.

Hohrnsalza, 10. März . Auf freiem Felde bei Hohensalza
wurde die Leiche eines dem Handwerkerstande angehörigen 40-
jährigen Mannes aufgefunden mit durchschnittener Kehle und
einer schweren Kopfverletzung. Es steht fest, daß der noch nicht
rekognoszierte Mann ermordet und beraubt wurde . Vom Täter
fehlt noch jede Spur .

Madrid , 10. März . In dem portugiesischen Orte Falsas
kamen einige Bewohner auf den seltsamen Einfall , den Lissa-
boner Königsmord als Pantomime zu reproduzieren . Unter den
Mitwirkendcn fungierte ein Vater mit seinen zwei Söhnen .
Der Vater stellte den König dar , ein Sohn den Attentäter Bucia
und ein anderer die Königin Amalie . Als Waffe diente ein an¬
scheinend patronenloser Revolver. Die Waffe war aber nicht
ganz entladen . Als daher der Wagen durch die Dorfstratze fuhr
und der nachgeahmte Königsmörder hinaufsprang , gingen zwei
scharfe Schüsse los und trafen den Vater und den Bruder .
Beide wurden sofort getötet.

Petersburg , 10. März . Bei Orenburg stürzte infolge Ent -
gleisung ein Personenzug den hohen Eisenbahndamm hinab. Die
meisten Wagen wurden zertrümmert , 15 Paffagiere getötet und
einige 50 schwer verletzt.

Gordon-Bennrtt -Rennen der Lüfte . Für das diesjährige
in Berlin seinen Ausgang nehmende Wettfliegen sind außer
10 000 Mk . und dem Ehrenpreis für den Sieger , aus den Reu-
und Nennungsgeldern für den Zweiten 2400 Mark, für den
Dritten 1600 Mark und für den Vierten 800 Mark an Preisen
festgesetzt. Der Berliner Verein für Luftschiffahrt verteilt ferner
an sämtliche teilnehmenden Herren des Gordon-Bennett -Rennens
sowie der anderen Flugrennen eine bronzene Medaille. Der Bar¬
preis von 10 000 Mark für den Sieger gelangt in diesem Jahre
zum letzten Male zur Auszahlung .

TaS Beamteneltznd auf dem Maskenball. Auf einem karne¬
valistischen Herrenabend von Beamten in Würzburg erschienen
sämtliche Teilnehmer verabredungsgemäß in Kostüm . Unter
anderen kam auch ein jüngerer Asteffor in Frack und weißer
Binde, dagegen mit ganz schäbigen , zu kurzen Hosen und zer¬
rissenen Stiefeln . Auf die Frage eines höheren Amtsvorstandes,
was denn dieser Aufzug vorstelle, erwiderte der Assessor: „ Ich
bin das neue Gehaltsregulativ , oben fein , aber unten hats nicht
mehr gelangt !"

Letrle Post.
lüie man die Bauarbeiter provoziert.

Eine außerordentliche Generalversammlung des Ver-
bandes der Baugeschäfte von Berlin und den Vororten
tagte am Sonntag , um u. a . zu dem Antrag des Gesamt¬
ausschusses , den Stundenlohn der Maurer und Zimmerer,
sowie den der Bauhilfsarbeiter noch einmal herabzusetzen,
Stellung zu nehmen. Die Versammlung war sehr zahlreich
besucht. Es wurde mit großer Mehrheit beschlossen , den
Stundenlohn für Maurer und Zimmerer , der zurzeit 70
bis 75 Pf . beträgt , auf 65 Pf ., und den der Bauhilfs¬
arbeiter statt 45 bis 50 auf 45 Pf . festzusetzen.

Ferner wurde folgender Antrag angenommen :
Alle Arbeiter , die am 18. März anläßlich der yeplanten

Wahlrechtsdemonstration völlig oder teilweise die Arbeit
ruhen lassen , sind bis auf weiteres entlassen . Die Wieder¬
einstellung soll erst nach einem neuen Generalversamm-
lungsbeschluß erfolgen.

Ter Brief des deutschen Kaisers .
London, 10. März . Die heutigen Morgenblätter kom¬

mentieren die gestrige Debatte im Unterhause . Morning
Star besteht weiter auf der Forderung , man möge beide
Völker über den Inhalt der Korrespondenz aufklären durch
Veröffentlichung des Briefes mit Genehmigung des deut¬
schen Kaisers und zwar gleichzeitig in Deutschland und
England . Daily Expreß nimmt mit Befriedigung davon
Kenntnis , daß die Korrespondenz zwischen Kaiser Wilhelm
und Lord Tweedmouth sofort dem Minister des Aeußern,
Sir Eduard Grey , unterbreitet worden ist . Dieser genieße
das Vertrauen des englischen Volkes . Gleichwohl spricht
das Blatt die Hoffnung aus , daß fortan alle Korrespon¬
denzen zwischen hohen englischen Beamten und fremden
Staatsoberhäuptern auf dem üblichen diplomatischen Wege
durch Vermittelung der Ministerien des Aeußern erfolgen
möchte.

Trennung von Tisch und Bett ist Scheidung.
Paris , 10. März . Der Senat nahm mit 184 gegen 82

Stimmen die Vorlage an , welche die Trennung von Tisch
und Bett in Scheidung umwandelt , die nach drei Jahren
aus Antrag eines der Ehegatten eintritt .

Revolution .
London, 10. März Aus Caracas wird der Ausbruch

einer Revolution gemeldet, wobei General Mezas von Auf-
ständischen getötet wurde . Der Aufstand soll niedergeschla-
gen worden sein .

Ein Attentatsversuch in Christiania .
Christiania , 10. März . Ein Schwede feuerte heute Mit-

tag mit einem modernen Remingtongewehr 10 bis 12
scharfe Schüsse gegen das Schloß ab . Einige Schüsse gingen
durch die Scheiben und drangen in mehrere Zimmer des
Schlosses . Der Mann wurde ergriffen und der Polizei
übergeben. Auf der Polizeistation erklärte er, daß seine
Absicht gewesen sei, König Haakon zu erschießen . Er
hatte 40 bis 58 ^ ^ «n bei sich . Man hält den Täter für
irrsinnig .

Marokko.
Paris , 10. März . Nach einer Depesche des Generals

Damade dauerte der Kampf im Gebiete der MedrakaS von
6 Uhr morgens bis 7 Uhr abends . Der Feind zog sich nach
M 'Quarto zurück. Zelte mit allerlei Vorräten und Muni-
tion fielen den Franzosen in die Hände.

Vereinsanzttaer .
Karlsruhe . (Jugendorganisati ui . ) Heute Abend Punkt 8 Uhr

Mitgliederversammlung im Lokal „Auerhan". Um zahl¬
reichen Besuch der Versammlung ersucht

1039 Der Vorstand.
Mühlburg . (Verein der Lederarbeiter . ) Freitag abends S Uhr

Mitgliederversammlung im „ Rheinkanal" . «
1040 Der Vorstand, j

Welschneureut . (Soz . Verein. ) Sonntag Mittag 3 Uhr Mo-
natsversammlung im „Feld 'chlößle" . >981

Grötzingeu . (Soz . Partei .) Sonntag , den 15. März , nachm .
2 Uhr, findet im „ Ochsen " Versammlung statt. Bericht vom
Parteitag in Offenburg. 2 1088

Graben . (Soz . Verein .) Sonntag , den 16. März , nachmittags,
im Vereinslokal Versammlung. Volksfreundleser und Ge¬
werkschaftsmitgliedersind freundlich eingeladen.

Der Vorstand .
Blankenloch . (Soz . Verein. ) Sonntag , den 15. März , nach¬

mittags halb 5 Uhr, im Vereinslokal Versammlung. VolkS-
freundleser und Gewerkschaftsmitglieder sind freundlichst eia-
geladen._ 2_ Der Vorstand.

Briefkasten der Redaktion .
100. Der Fronleichnamstag ist in Baden gesetzlicher Feier- .

tag , in vielen anderen Staaten nicht .
„Die Bäckermeister von Rieberg." Nicht aufnahmefähig.

Die „Knallerbs " erscheint erst wieder im Jahre 1900.
' M. F . Pensum ist die Arbeitsmenge , das Quantum , daS -u

erledigen ist.
Fr . S . Artikel erscheint morgen.

Wasserstand des Rheins .
Mittwoch, den 11 . März, morgens 6 Uhr :

Schusterinsel 1 .92, gest. 12 ow , Kehl 2 .47, gest. 26 ca,
Maxau 4.20, gest. 36 cm Mannheim 3.57, gest. 83 am . _

Sunfichf Seife
greife rvichfe cm , nur den Schmutz,den aber gründlich !
Das wissen alle Putz - und Wascf »frauen,welche diese
Seife aller Reifen einmal verbuchten und nun immer
wieder verwenden ! — Beweis : Stetig wachsender Absatz !

i
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Grosser Abschlag!
Empfehle in nur bester Qualität :

l I». gwetfchgen . . . per Pfd . 194
Ia. gemischt. Dörrobst „ , 30 „
ff. gemischt. Dörrobst „ , 40 „
Ia. Dampsäpsel , Quater * „ 55 „
Ia. Virnenschnitze . . , , 17 „
Ia . grohe Helle Linsen ^ , 40 „
Ia. Schweineschmalz . , „ 60 „
ff. Metzgersch malz

garantiert rein „ n 08 „
! Makkaroni per Pfd. von 26 4 an.

Arbeiter und Arbeiterfrauen von Durlach und
^ Umgebung , kauft Eure « Bedarf bei 10LS I

Th . Stöhrmann
I bsRptttt. 50 & Durlacb * fiawptstr. so |

Waldstrasse 26 . Waldstrass © 26 .

8ekanntmaehnng.
Die Direktion der Intern ,

schlossen , von jetzt ab regelmässig jede
hat sich ent¬

hebe jeweils

Mittwoch mittag « tob 9—6 Uhr.

Sinder - und
Schüler -Vorstellungen

zu ermftssigten Preisen ZU veranstalten . In dieser Vorstellung
kommt nur ein aaserwähltes Programm zur Vorführung und stellt sich
dasselbe aus humoristischen und belehrenden Bildern , sowie Natur¬
aufnahmen zusammen . 1038

Eintritt 15 Pfg.

Apollo -Theater .
Telephon 2042. KARLSRUHE . Marisnstr . 16

Direktion Carl Diermeier .

| T Sensation - Programm , 10 Attraktionen ,
1 .— 15 . Mär , 1908, täglich abend» 8 Uhr.

Almado mit seinen unüber¬
troffenen Antipodrnspielen.

LchliikS Aeirrlunt,ssurs stüdsn,
sehr gute

Preiselbeeren
empfiehlt UNS

J . Kassie ,
DougluSstr. SS,
Kaiferallee 97 .

Telefon 1694 .
Ein guter Zug, , auch

tiflfkmtb billig in Verl.
PflKllPl ebendas , ein Fahr¬
rad mit Freilauf und Rück¬
brems«. preiSwürd . zu veräußern
Augartenstr . 18 , Hth. 1. Et .
fiffilfth 'st fortwährend“ • “ w “ ,u haben bei
Gustav Korfchner , Durlach ,

Amalieastraße 3? _

Schuhmacher- Nahmaschistk
sofort zu Verl. Morgenstr . 81, H.
S >urlacherftr . 01 , H. 2. Et .,

ist ein freun&L möbl. Zimm.
sof. zu verm.
»» erwigstr . 8 ,

Zimmer zu
oder 1 . April.

6. St . links,
verm., sofort

Kolosseum Freidurg
kein » nartinator .

Hur noch diese Woche

3 Olympiers
neu für die ganze Welt !

Jreiaiaff ^ Das beste Programm dieser Saison
r Delorita ! ! in ihren Originaltänzen . Lass» bald 8, Anfang 8 Uhr. Vorverkaufvon 11 bis halb 1 Uhr-- - 985

Herma de Lorma ,
VortragS -Soubrette.

^>«go Fiala , der beste Bauerndarsteller mit eioenem Repertoire
Willy Arusa .

brillanter Sportsakt
Gusti Perl «,

Mener Soubrette .

Bonett , Humorist. lllolosseurnslrasas .
Starker » amer . Bi » Tabliau ,
leb . Photographien in höchster

_ _ Vollendung. Großartige Serie .
\ j \ Berkany fr ? ? überall größte Attraktion.

The % Elonfon »,
moderne Akrobaten. An der

Sonn- u. Feiertag « 2 Borstelluugen. nachm . 4 u. abend» 8 Uhr.
Alle» näher« durch Anschlagplakate . 91

rar so Kk.
ein neuer Tafchendtvck », drei-
üilig, zu verkaufen. 1027
Harteustr . 8 a, Ht». 2. St . r .

Sn gutem
Mittag- nud Zbesdtisch
können noch 2—8 Herren teil-
»ehmen. Morgenstr. 12, pari . r.

vonnerrlsg
freitag
Zamrtag

gu verkaufen
wegen Platzmangel, billig : aut-
»rhaltener Küchenschrank 12 Mk.,
fast neue« Sofa 28 Mk.. einthür .
Schrank 12 Mk. Waschkommode
mit Marmor und Nachttisch zus.
28 Mk., sehr gut erhaltene Näh¬
maschine 30 Mk., fast neuer
Kinderliegwagea , Prinzeß , ISMk.

Uhlandstraße LS , 1. St .

SlnshelmerWohlfahrtslotterie
fielen wieder ein» größere Anzahl Gewinne in meine Kollekte.

Geldgewinne zahle sofort au» . Empfehle:
Straßburger Geldlose ä 1 Mk. — Ziehung 13. März
Nürnberger „ k 3 Mk. — Ziehung 16./17. März
Weimarer „ hl Mk. — Ziehung 1. April
Mecklenburger Lose & 1 Mk . — Ziehung 18. Mai .

11 Lose 10 Mk. 1025
EL Wegmann , jetzt ffalMttfe 15

gebrauchte»,
gut erhalten ,

owie einige beflere Möbel¬
stücke, sofort billig zu verkaufen.

Wllhelmstraße 17
1020 <Spezer «iladen ).

( nxfortttr Hündin, auf den
FIILUlNri , Namen «mmi
hörend, hat fich verlaufen. Gegen
Belohnung abzugeben Amalien-
stratze 3, 1. St ., Durlach . Bor
Ankauf wird gewarnt . 1023

Sanften , langanhaltendenSchnitt
garantiert meine Spezialmarke
Hummel - Rasiermesser

ln allen Breiten vorrätig !
Alte Rasiermesser werden

_ bei mir sorgfältigst fachgemäis
geschliffen mit Garantie für guten Schnitt . Versand nach auswärts .
Karl Hammel , Werderstr. 13.

gesucht auf Ostern oder
später. Näh, b. d . Exped .

Divan .
Wegen Umzog verkaufe

ich unter Garantie gutgearbeit .
Stoffdivan v. 80 u. SS Mk ..
hochf. Kameltaschendivan v . 43 ,4 * . 54 Mk an, in größter Aus¬
wahl, versäume daher niemand
diese seltene Gelegenheit.
R . Köhler , Tapez. , Schützen -
straff e SS , Magazin im Hof .
IW Vom 1 . April ab Schützen¬
straße 53. 1087

ln Billirir Hauchaltabteilung .
Wichtig fllr sparsame Hausfrauen !

1 Schrubber i e
1 große Abseifbürst« zusammen * 3
1 Aklmldkrtt, ff. »(]«, (! 15
1 «Hit MMrffk 45
1 «ds ' tnfiilf 45
1 große» Reibeise» ie
1 Milchseiher zusammen * *»
1 »ri(ft«Sn, ff. laidint 45
1 Deckelhakter , ff. lackiert Je

zusammen w

zsffaMmen 45
1 Spirttnskocher » r
* Kaffeelöffel zusammen3 Bierbecher, »/« Lite» »eaicht , 4 e

mit guilleqierte « Stank
1 Gnrkenhebel 4 c
1 Kechldffel zusammen
1 jtritkitk ■. Wijolidmrlaze 45
1 herlirtlsElttt, K>cki«t45
1 Omelettepfanne , emailliert
1 Pfannenreiber
1 Kehrschaufel
1 Schürhaken

1 Asbefthalter
1 vernickelter Teeseiher1 vernickelte» Kaffeelot

45

1 Teebüchse » ff. beloriert
1 Teefether

1024

zusammen
45
45

zusammen 45

zusammen

zusammen

zusammen

65zusammen

zusammen 65

1 Springform 24 cm
1 Teeseiher
1 vesteckkorb
4 Eßlöffel
1 Teppichbesen mit Stiel
1 Staubtuch

{ Handfeger
Wichsbürste

1 Klosettpapterhalter
» Rollen la. Klosettpapie»
S Bierbecher CK
1 Btrrkrng zusammen " u

1 »rollt 65
1 euawertn £ottiff 65
1 miillittte teffttklme 85
i «regt tnaiOitrtt SWkl65

jotamm .n 65
ptfamm . n 65

zusammen 65

l W . ff. rsl. scheS Wafferglafer
1 Stanbtnchkorb
1 Staubtuch
S Glaszylinder mit Stempel
3 « lühstrümpf

1 Nudelrolle nr
1 Halter mit vernickelten Haken zusammen Ot)
1 7 teilige Garnitur , bestehend au»

Fleischbrett, Rudelrolle, Fleisch -
Nopser, Quirl , Löffel, Meffer . Os:
putzbauk, Kartoffelstampfer zus.

1 großer WichSkasten q .
1 Wichsbürste, gar. reine Borsten zus. 50

Nor 8e lange Vorrat !

mit Stab Df»
Ia Qualität Ou

1 Waschleinhaspel q »
1 Wäscheleine» 20 » zusammen 50
f Klosettbürste or
1 Klosetteimer» ff. lackiert zusammen 09

6 SttßlÜfff mit guillochiertem Rand 85
1 Kthrbest»,

®orPett 85
zusammen 85

zusammen 85

1 Palmen» oder Mße>-llll-er K, 85
zusammen 85

1 Kleiderhalter mit 5 Haken1 Handtuchhalter
1 große Glasschale
S Glasteller

1 Kartoffelpreffe
1 Kartoffelschäler

Am Mittwoch den 11 . d».
beginnt wieder einer meiner
beliebten
* * Cattzkurse « «
und bitte um gefl . Anmeldung
jeweils Mittwoch u. Freitag von
abends 1 ,9 Uhr im Saale des
Schremppsche« Biergarte «,
Beiertheimer Allee 18.Franz Schmidt ,
999 Tanzlehrer .

Neues

Deliktttetz -
Saurrhruut

(Weingährungf

Pfund 0 Pfg.
Magere »

ASrrßkW
Pfund 90 %

Neue

Linsen
Niesen Pfd. JA Pfg.

große Pfd . 29 3%

mittel Pfd . 20 Mg
Neue

Kohükii
weiß. Pfd . 29 Pfg .

! braune Pfd . ^ 9 Pfd.

! bunte Pfd . 20 ^ fg-
Neue

Krösen
gelbe geschält«

halbe Pf». 19 Mg-

ganze Pfd . 20 dkg-
grüne geschälte

halbe und W M
| ganze, Pfd . £ Pfg-

j empfehlen
“fannkuch L Co.

G. m. b. H.
t« den bekannten
Verkaufsstellen .

M

■Ai
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Eli! Posten RESBIhPSlEfOfS» wasserdicht imprägniert . 5 76

Ein POSten RB9Bll"P3lEt0fS , wasserdicht imprägniert . 8 B0

Ein POSten RB9E11 aP3lEf0fS » wasserdicht imprägniert ° 3,2 ^0

Ein Posten RE9E3-P3lEl0l8, wasserdicht imprägniert "
. .

I
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in sämtlichen Farben und Grössen, auch für ganz starke Damen vorrätig .

^ Ausgabe t
Abonneme
?S Pfg -, V«
MeHolt, m

Eft 2.10, du

1013

. Neu Nachf .

Inh . S . Michel -Bösen

koch dru

Kaiserstr. 74.
Sozialdem. Umin Karlsruhe.

Mttlwech, de» 11. März , «stendS halb 9 Uhr im
»« «»rh- h»" 1008

Wilglirdrr -Nttsllmiiilung.
r « , « » ordnung :

1. Berichterstattung über den Parteitag .
L Soz . Verein und SlrbeiterdiSkusfionsklub .

Zahlreichen Besuch erwartet
Der Vorstand .

ürd.-Sttangverrln klnttacdiknilngen
« m Sonntag den IS . März 1908 , nach « , 3 Uhr , bei

Trant, findet unser, halbjährliche 1018
Generalversammlung

K t . Hierzu find di « aktiven und passiven Mitglieder mit dem
uchen um vollzählige « Erscheinen «ingeladen . Anträge müssen

mindesten « 4 Lag « vorher schriftlich »tngereicht werden .
Der Borstand .

ringctr. Genossenschaft m. unbßschr . Haffpfllchf .
Wir berechnen yom 9. März d . J . ab :

5 Vi% Debetzinsen im provisionspflichtigen Konto-
Korrent-Kredit-Verkehr,

• */, Vopsohueszinsen (provisionsfrui)
und vergüten:

im Konto -KoPPent ohne Kredit (Scheckverkehr)
3 Ya8/o Zinsen .

* Karlsruhe, den 7. März 1908 .
1015 Der Vorstand .

gut erhalten , ist billig zu
verk. Nähere « Augarten »

stratze 77, Hinterh . 2. St .
IKinderrvagen
I pafiend , zu verk. W«

starker , für
rin Geschäft

Werderstr . 18 , IV .

6 ^ 0886

Vapvivll - v. liillo!vvm-
Versteigernng .

Dienstes , 17 . Mär * und die darausfolgenden Tage
jeweils vormittags 9 Uhr werden im Auktion - lokal
Herrenstr . 16 öffentlich gegen bar versteigert :

Ein großer Posten moderner Gang - und
Zimmertapeten mit Bordüren von 15 bis
60 Rollen,

Inlaid -Linoleum (Muster durch und
durch gehend ) in Rollen von 20 bis 60 □
Inhalt .

Sehr günstige Gelegenheit für Bauunternehmer ,
Hausbesitzer und Maler , wozu Liebhaber höfl. einladet

2os«f Xisehmann jr.
1019 Herrenstr. 16. Telefon 1916 .

Arbeiter ,
greift zum Gewehr !

verlangt von Eurer Braut oder Frau vor allem ein gute « und
gesunde « Dauerbett , das ohne Reparaturkosten auf mindesten «
20 Jahr « garantiert . DaS liefert direkt an Private als Spezialität

Steidlinger & Roth , Matratzenfabrik
Karlsruhe i . B ., Lessingstraßc 81 .

Muster sowie Modelle versenden wir franko gegen franko .
Versand frei Ihrer Bahnstation . Verpackung nehmen franko zurück.
— Zeugniffe erhalten wir fast täglich , z. B .

»Erlaub « mir Ihnen mitzuteilen , daß wir mit Ihren ge¬
lieferten aufdeckbaren Bettrösten sowie mit Ihren Roß -
haar -Zellen -Matratzen sehr zufrieden sind und sprechen
wir Ihnen unsere volle Anerkennung aus .

Ueckingen-Metz, 17 . Olt . 07 ._ gez. : F . M . u . Frau . -

Reeller Ausverkauf.
Wegen vollständiger Aufgabe meines Mannfaktnrwarengeschäftes

unterstelle ich mein ganzes, aus grösstenteils neuen Waren bestehendes
Lager, insbesondere grosse Auswahl in

Bukskin for Herren - und Knaben -AnzDge , Damenklelder -
stoffe, schwarz u . farbig, Gardinen, Grell u. Barchent ,
Kölsch u. Bettkattune, sowie Ufeissuiaren etc. efe.
einem vollständigen Ausverkauf. Um das Lager möglichst rasch zu
räumen, gewähre einen Nachlass von 15—50 Proz . auf seitherige Ver¬
kaufspreise und ist mit diesem Angebot Gelegenheit geboten , seinen
Bedarf äusserst vorteilhaft zu decken. loh bitte von diesem seltenen
Angebot Gebrauch kl machen und zeichne
1014 hochachtungsvoll

Adolph Willstätter ,
Ecke Kaiser - und Lammstrasse , eine SffBgc hoch ,

Eingang hammsfrasse 8.
P. S. Der Verkiu! geschieht aur gegen her end «erden keine Master abgegeben.

iGrchttAWsgl
hLimburgerKäse

per Pfd . 36 4

h Staugkukäst
per Pfd . 40 4

Garantiert reiner

Cacao
per Pfd . 1 . 15

per Pfd . 1 . 40

JUrjen

AtariibnM

[
500 « r .- Paket 53 Z

lilipp Lager n. Filialen,
Durlach . 751l

k̂ egenfeldstraffe 1 , 3 . St .
links , wird ein anstälinks , wird ein anständiger

Arbeiter als Mitbewohner ge¬
sucht. Daselbst ist auch ein
Mansardenzimmer billig zu
vermieten . 1001

Der beste Erwerb für Hausind »
strieist ihrer vielen Vorteile wegenein,

Striektuasehiue.
Außerordentliche Leistungsfähig¬
keit , große NadelersparntS , Ver¬
meidung von Fallmaschen , große
Platz ersparnis .
DM " Strickunterricht gratis . _Jng

Maschinen stets vorrätig a»
Lager .

Sehtviun $ Shrfeld ,
Karlsruh «» , Telefon Nr . 109.

Kaiserstraße 99
(früher Kaiserpanoramas .

Alleinverkauf der berühmten Strickmaschinen - Fabrik .
E . Dubied , Cooret ( Schweiz ) . Weltausstellung Parts 1909
Kraud krlx ( höchste Auszeichnung ) . 7328# '

Daß in
>entlich vik
len , obwi

Mg auf di
rech ziemlich
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« il er sich i
in kleine ®e
jü die Mas «
in Anwendut
Lpiial , dazr
Smz anders
Maschine, bi -
z» eigen mai
« mde sie o
diesen sogen.
«8 mit den

Stanaerbuchaurrüge der Staat Karlsruhe .
Geburten vom 1. bis 6. März : Josef Eduard , Vater

Karl Gärtner , Weichensteller . — Friedrich Wilhelm , Vater Karl
Roth , Schutzmann . — Adolf , Vater Karl Grözinger , Bierführer .
Paul , Vater Paul Drollinger , Bäckermeister . — Hilda Monist,
Vater Albert Böhrer , Wagenführer . — Thekla , Vater Karl Zeeb ,
Marmorschleifer . — Elsa , Vater Albert Vollmer , Taglöhner . -
Elisabeth , Vater Eugen Schneider , Kaufmann . — Emilie Luise,
Vater Ludwig Martin , Schlaffer . — August Johann , Vater Aug.
Schönenberger , Blechnermeister . — Elisabeth Christine , Vater
Ludwig Weber , Metzger . — Anton , Vater Ludwig Theodor
Schach , Kleidermacher .

Eheschließungen vom 7. März : Karl Weingartner
von Neibsheim , Maschinenarberter hier , mit Jda Heierling a »
NeibSheim . — Eduard Meier von hier , Privatier hier , mit
Frieda Schäfer von Bodersweier . — August Au von SinSben»,
Schlaffer hier , mit Anna Gamer von hier . — Hellmuth Rcch-
weiler von Herborn , Schlosser hier , mit Friederike Bernhardt
von hier . — Karl Treutle von Bremen , Schmied hier , mit
Balz von Ochsenburg . — Johann Schmidt von Sulzfeld , Metze»
hier , mit Jda Land von Lahr . — Vinzenz Schemel von OenSioch,
Vizefeldwebel hier , mit Katharina Rumpel von Heudorf . —

Heinrich Seeger von Westheim , Stanzer hier , mit HelSne Kraetz
von Tübingen .

Todesfälle vom 3. bis 7. März : Maria Jauch , all
Jahre , Witwe des ZeugmeisterS August Jauch . — Lifette ©tat
alt 28 Jahre . Ehefrau de« Sattler « Karl Stoll . — Theresia
Catoier , alt 77 Jahre , Witwe de« Schlossers Heinrich Catoir . -

Margarethe Lachenauer , alt 72 Jahre , Witwe des Steinhauer -

meisterS Gottlieb Lachenauer . — Johann Petri , SchuhnuÄch
ein Ehemann , alt 80 Jahre . — Jakobine Pfirrmann , alt »

Jahre , Ehefrau de« Wirt « Valentin Pfirrmann . —
Köhler , Taglöhner , ledig , alt 28 Jahre . — Wolfgang v. Prte
Kammerherr und Oberamtmann , ledig , alt 45 Jahre . — August-
alt 7 Monate , Vater Friedrich Hoffäß , Kutscher . — Philipp « «

Müller , alt 80 Jahre , Ehefrau de« BahnwartS a . D . Jof Mütter -
— Eduard Stabile , Schlaffer , «in Ehemann , alt 38 Jahre .

ti gibt kein,
eicht anwend

5a * ist «
: Kündig, tr
«ach vom
sine qua
« Chin

Was
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ichreiten,
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« d setzt l
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Stanaesduthausrüge 3er Stadl Durlach .
Geburten vom 25 . Februar bis 3. März : Anna ©l

^
nore , B . Franz Joseph Nied , Wirt . — Margaretha Johannch ^
Franz Loeff , Sergeant . — Emma Luise , V . Jakob Sutor ,
ler . — Elsa Helene Lydia , V . Friedrich Paul Mattick , Serg ^
— Hellmut Julius Theodor , P . Theodor Stöhrmann , Kandis
— Adolf Otto , V . Adolf Schäfer . Goldschmied . — Johann 0M*

rich, V . Johann .Lorenz Precht , Metallschleifer . >

Eheschließungen vom 29 . März : Aloi «
Magazinarbeiter von Bergreichenstein ( Böhmen ) und ©te "

Bochinger , Kleidermacherin von Dornstetten Oberamt Freu ^
*

stadt ( Württemberg ) . — Michael Himmer , Fabrikarbeiter ^
Randeck ( Bayern ) und Rosa Siegler , Zigarrenmacherin bw

Reihen Amt Sinsheim .
Sterbefälle vom 28 . Februar bis 4. März :

Eugen , V. Gottlob Gottfried Wörner , Eisengießer , 4 Jahres
— Sophie Wachershauser geborene Kleiber , Witwe , 77 JE
3 Monate alt . — Magdalene Christine Juliane Kälber gebart"

Weiler , Witwe , 68 Jahre alt . — Elsa Karolina , V. Georg
bert Wimayer , Bierbrauer , 1 % Monate alt . — Ehemann
rich Joseph Gültling , Eisendreher , 67 Jahre alt . — Sant ’» '

Ulrich Hege , Witwer , 67 Jahre alt .
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